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Tageschronik.
Seit Sonntag früh ſind die Ruſſen auf dex gan

zen galiziſchen Front nördlich und ſüdlich Grodek im
vollen Rückzuge auf Lemberg, deſſen Fall
nahe bevorzuſtehen ſcheint.

Der ruſſiſche Miniſter des Jnnern Maklakow iſt
durch Schterbatow erſetzt. (Sollte das Zartum ſchon im
ſterben liegen?)

Die ruſſiſche Garde iſt nach Petersburg zurückbe-
rufen.

Die franzöſiſchen Angriffe an der Weſtfront bleiben
nach wie vor ergebnislas, aber verluſtreich für den
c Jeind.V

Die Jtaliener blieben erfolglos, die öſterreichiſche Flotte beſchoß die italieniſche Oſtküſte.

Unreine Hünde weg!
Die Mitteilungen, welche über die Niederlegung des

Staatsſekretariats des Außern in Waſhington durch
Bryan hierhergelangt ſind, machen das Geſchehnis kei-
neswegs reſtlos erklärlich. Es iſt ſchwer zu glauben,
daß wirklich der zahme Wortlaut der letzten Luſitanig-
note ſelbſt wenn ſie nach Bryans Behauptung wirk-
lich noch etwas gemildert worden, alſo vor ſeinem Ab-
gange energiſcheren Tones geweſen wäre wirklich der
wahre Grund der Trennung zwiſchen Wilſon und Bryan
geweſen iſt. Es ſcheint vielmehr feſtzuſtehen, daß Wil-
ſon, der von vornherein entſchloſſen geweſen ſein dürfte,
ſein eigener Staatsſekretär zu ſein, mit Bryan in einem
hryniſchen Mißverhältnis geſtanden hat und die betr.

Note nur der letzte Anlaß geweſen iſt, um den endgül-
tigen Bruch herbeizuführen. Das Jahr 1916, in dem
eine neue Präſidentenwahl bevorſteht, naht heran, und
es ſcheint, als wolle Bryan, der packende Volksredner

d ewige 9 noch einmal daszlück bei der Stirnlocke zu faſſen ſuchen und gegen Wil-
ndidieren. Seine Verſuche, ſich den Deutſchen zu

ner offenkundigen engli-ähern, indem erdern trotz ſei
hen Sympathien ihre Liebe zum Mutterlande lobt

und indirekt einem Munitionsausfuhrverbot das Wort
redet, laſſen erkennen, daß er ſich in weiten und ein-
lußreichen Bevölkerungskreiſen Gunſt und Stimmen
zu ſichern ſucht. Daß er den Augenblick für gekommen
und die von ihm vorgewieſenen Mittel für geeignet
hält, um die öffentliche Meinung auf ſeine Seite zu
bringen, iſt bei ſeiner ausgeſprochen ſeinen Witterung
für Volksſtimmungen ein bemerkenswertes Zeichen.
Und wenn es wahr iſt, daß Wilſon der Tatſache ſeines
Rücktritts durch eine Milderung des Wortlants der Note
an Deutſchland glaubte Rechnung tragen zu müſſen, ſo
iſt dies nur ein Moment, welches für die Richtigkeit je-
ner Witterung ſpricht.

Umſo mehr muß man über Verlautbarungen ſtau-
nen, deren Urſprung auf maßgebende deutſche diploma-
tiſche Kreiſe zurückzuführen ſcheinen. Der Berl. Lokal-
enzeiger brachte vor kurzem unter der Ziffer E. Z. einen
allem Anſchein nach inſpirierten Artikel, der nach der
Perſon ſeines wohlbekannten Verfaſſers ſeine Richtli-
nien nur aus der Wilhelmſtraße erhalten haben konnte;
und heute veröffentlicht die offiziöſe „Neue Korreſpon-
denz“ eine Abhandlung unter dem Titel „Entrüſtung
und politiſche Klugheit“, die in dasſelbe Horn bläſt.
Es iſt erſtaunlich, was der Offizioſus da als der

Weisheit letzten Schluß uns zu ſervieren weiß. Herr
E. Z. hatte ſich zu dem „kaltblütigen“ Eingeſtändnis ver-
ſtiegen, Amerikas Waffenlieferung an die Dreiverban-
diten ſei nach ſeiner Anſicht kein Neutralitätsbruch!
Selbſt wenn aus rechtlich-ſormaliſtiſchen Spitzfindigkei-
ten dieſe „kaltblütige“ Erkenntnis ſich heraus deſtillie-
ren ließe, muß man doch ob ſolcher echt deutſch-diplo-
matiſcher Leiſtung baß erſtaunen! Ganz abgeſehen da
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Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarung geſtatt

Dienstag den 22. Juni 1915.

von, daß der bezügliche Paragraph des Haager Abkom
mens nicht allgemein ſanktioniert wurde und daher keine
rechtliche Gültigkeit erlangt hat, wird der geſunde Men-
ſchenverſtand doch nie den Rechtfertigungsverſuch einer
„Neutralität“ noch dazu von ſeiten des Geſchädigten

begreifen, die auf der einen Seite mit heuchleriſcher
Gefliſſentlichkeit zum Frieden rät, für den Frieden beten
läßt und andererſeits ſchmunzelnd die eine Kriegspar-
tei mit Waffen und Munition zu lohnenden Preiſen in
ungeheuren Quanten verſorgt und dadurch den Krieg
ins Ungemeſſene verlängert. Einer „Neutralität“, die
ſich von England die ungeheuerlichſten Vergewaltigun-
gen des Völkerrechts unter rein formalen, höflichen
Proteſten gefallen läßt, und Deutſchland die Fauſt unter
die Naſe reckt, wenn es in berechtigter Notwehr, nach
vorhergegangener ausdrücklicher Warnung, ein eng-
liſche s Schiff verſenkt, das Waffen gegen die deutſchen
Heere trägt unter liſtiger Deckung durch neutrale Paſ-
ſagiere,

Es ſcheint jenen Herren ausnehmend zu gefallen, der
deutſchen nativnalen Preſſe, die einmütig gegen eine ſo
ſonderbare Verlautbarung in deutſchen Blättern Front
machte, den Ausſpruch Bismarcks vorzurücken, „Entrü-
ſtung ſei kein politiſcher Begriff“. Nun, Fürſt Bismarck
würde ſicher einen Offizioſus, der es gewagt hätte, das

öffentlich auf die leichte Achſel zu nehmen, in nicht miß-
zuverſtehender Deutlichkeit von ſeiner dauernden Er-
holungsbedürftigkeit überzeugt haben.

So fern es uns liegt, eine Politik der Rauhbeinig-
keit der Hemdärmelpolitik der Vereinigten Staaten ent-
gegen zu ſetzen, ſo müſſen wir doch Entſchiedenheit und
Feſtigkeit in der Vertretung unſerer wohlbegründeten
Anſchauungen und Maßnahmen gegen den amerikani-
ſchen Waffen- und Konterbande-Export unbedingt vor-
ausſetzen. Tatſache iſt, daß jedes von Amerika und Ka-
nada nach franzöſiſchen, engliſchen und ruſſiſchen Häfen
abgehendes Schiff ein ſchwimmendes Arſenal iſt
deſſen Jnhalt Zehntauſende unſerer wackeren Feld-
grauen mit Tod und Verderben bedroht. Dieſen Ar-
ſenalen vor Erreichung ihres Zieles möglichſt reſtlos zur
Tiefſeeforſchung zu verhelfen, dafür zu ſorgen iſt unſere
verdammte Pflicht und Schuldigkeit, und ſo Gott will
werden ſich unſere wackeren Unterſeer durch keine diplo-
matiſche Molluske von dieſer Pflicht abwendig machen
laſſen.

Jn Amerika bläſt man wieder die Friedensſchalmei,.
Man will „vermitteln“ und „konferieren“. Wir dan-
ken! Herren um Wilſon mögen ſich geſagt ſein
laſſen, daß ſie den Ehrentitel des ehrlichen Maklers durch
ihre gottesläſterliche Zweidentigkeit endgültig verſpielt
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haben. Wer einen ehrlichen Frieden vermitteln will,
muß ſelbſt reine Hände haben. Unreine
Hände weg!

Vom Kriege
Aus dem Oſten.

chließliche Entſcheidung auf den blutgetränk-
ten Gefilden Galiziens naht mit Rieſenſchritten. Trotz
verzweifeltſter Anſtrengungen der ruſſiſchen Führung,
in den ſtark beſeſtigten, vorbereiteten rückwärtigen Ver-
teidigungsſtellungen an den Dnjeſtr-Sümpfen, an und
nördlich der Wereszyca abermals Fuß zu faſſen und den
raſtlos vordringenden Armeen der Verbündeten er-
folgreichen Widerſtand zu leiſten, ſcheint der moraliſche
Halt der ruſſiſchen Truppen doch ſo völlig zuſammenge-
brochen zu ſein, daß ſie zu einer geſchloſſenen Defenſive
unfähig ſind. Die in ihrer ganzen Breite ſtark erſchüt-
terte ruſſiſche Front hat ihren Zuſammenhalt augen-
ſcheinlich verloren und flutet in wachſender Auflöſung
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oſtwärts zurück. Es kann nur eine Frage kurzer Zeit
ſein, daß die beiſpielloſen Erfolge der Armeen Macken-
ſen und Böhm-Ermolli ſich vor der Front des Pflanzer-
Baltinſchen Korps und auch im Norden vor Warſchau
und Kowno geltend machen.

DDer Abbau der ruſſiſchen Dampfwalze hat begon
nen. Sie wälzt ſich rückwärts und wird auf ihrem
Wege manchen Mann zermalmen, der das qualmende
Feuer des Allruſſentums mit Luſt und Lüge geſchürt
hat. Schon heben Schrecken, Angſt und Haß der Be
törten im weiten Rußland ihr Schlangenhaupt und der
von den Drahtziehern im Plündern geübte Pöbel macht
vor ruſſiſchem Eigentum nicht mehr halt. Wen es
hungert und dürſtet, der reißt eben dem die Atzung vom
Munde, der ſie beſitzt, ohne nach Nam' und Art lange zu
fragen. Die Nemeſis iſt an dem Marſche, ſie greift auch
nach den beiden Nikolaus, dem langen Knutenbold und
Menſchenſchlächter und dem jämmerlichen Meineidsza-
ren, den die ſchwere Krone das Hirnchen und das Kno-
chenmark mumifizierte. Kein Romanow ſtarb bislang
eines natürlichen Todes auf dem Trone der weißen
Zaren. Vielleicht wetzt Gevatter Hein ſchon die Senſe
am Rabenſtein!

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
der letzten beiden Tage lautete:

Wien, 19. Juni. Amtlich wird verlautbart: Die ga-
liziſche Schlacht dauert fort. Jm. Anſturm gegen die
zu ſammenhängende ruſſiſche Verteidigungsſtellung an
und. nördlich der Wereszyca erkämpften die Trup-
pen der verbündeten Armeen Stellung um Stellung.
Grodek und Komarno ſind genommen. An der
Nordfront wurde das ſüdliche Tanew- Ufer vom
Feinde geſänbert, Ulanow nach heftigem Kampſe
beſetzt. Südlich des oberen Dunjeſtr ſchreitet der
Angriſf der verbündeten Truppen fort. Die Oſtgruvppe
der Armee Pflanzer hat neue ſchwere ruſſiſche
Angriffe wieder blutig zurückgeſchlagen.

Wien, 29. Juni. Amtlich wird verlautbart, 20. Juni 1915,
19 Uhr vormittags: Auf der ganzen Front aus der Wereszyca
Stellung hergusgeworfen, ſind die Ruſſen ſeit heute 3 Uhr ver
mittags überall im Rückzuge.

Wien, 20. Juni. Amtlich wird vrlautbart: Die
zriſetzung der kraftvollen Offenſive der verbündeten
meen führte geſtern in der Schlacht bei Magie-

row Grodek zu einem neuerlichen vollenSiege über die feindlichen Armeen. Nach Forcierung
des San und nach der Wiedererobernng von Przoe-
muyſl erzwang der Erfolg der verbündeten Truppen in
der Durchbruchsſchlacht zwiſchen Lubaczowka und
dem oberen Dnjeſtr am 15. Jnni den weiteren
Rückzug des mittlerweile durch Heranſührnug zahlrei-
cher Verſtärkungen wieder ſchlagkräftig gewordenen
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Feindes. Er wich damals unter ſchweren Verluſten in
öſtlicher und nordöſtlicher Richtung zurück. Jn den
folgenden Tagen brachte die ruſſiſche oberſte Heereslei-g
inng zur Deckung der galigziſchen Landeshauptſtadt noch-
mals die Reſte der geſchlagenen Armeen zuſammen, urn
in der durch das Terrain ſtarken und gut vorbereiteten
Wereszyca- Stellung unſer Vordringen endlich zum
Stehen zu bringen. Nach heftigem Kampfe hat der An
ſturm der heldenmütigen verbündeten Truppen auch
diesmal wieder die ganze ruſſiſche Front zum
Wanken gebracht. Schon in den Nachmittagsſtunden
war die feindliche Stellung im Angriffsraum der
Armee des Generaloberſten v. Mackenſen um Ma-
gierow durchbrochen. Der Feind begann gegen
Rawaruska und Zolkiew zurückzugehen, während
er an der Wereszyeg noch erbittert Widerſtand leiſtete.
Nachts erſtürmten Teile der Armee Böh in Ermolli
bie feindlichen Stellungen beiderſeits der Lem-
berger Straße. Gieicyzeitie drangen die übrigen
Korps dieſer Armee überall in die feindliche Hauptiſtel
lung ein. Seit 3 Uhr vormittags ſind die Ruſſen auf
der ganzen Schlachtfrone im Pückzuge, ſo
wohl in der Richtung auf Lemberg ols nördlich und ſüd
lich davon. Die verbündeten Areneen vertol-
gen. Neuerdings fielen Tauſende on negenen und zahlreiches Kriegsmaterial in die Hän d
der Sieger. Am oberen Dujeſtr beginnt der Feiud
ſeine Stellungen zu räumen. An der Front der e
mee Pflanzer griff er an mehreren Stellen ernent
an, wurde jedoch unter ſehr bedentenden Verluſten zu
rückgeſchlagen.
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Der ainiliche deutſche Bericht.
Bohhes Hauptquariier, 20. Juni
(Oſt e n.) Ruſſiſche Angriffe gegen unſere Linie J Ge

gend Szäw le und Auguſtow wurden abgeſchlagen. Eigene
Vorſtöße klyinerer Abteilungen führten zur Wegnahme ver feind
ichen Voyſtellungen bei Budt, Krzyſieki und ZalueſieAhnig der Saehe Vrehzneie VNioeeed.

(Südoſten.) Südlich der Pilica haben Truppen des
Generals v. Woyrſch in den letzten Tagen mehrere feindliche
Vorſtellungen genommen. Die Armeen des Generals v. Macken
ſen haben die Grodek- Stellung genommen. Zu Beginn des
geſtrigen Tages griffen deutſche Truppen und das Korps des
Feld marſchallentnants v. Arz die ſtark verſchanzten feindlichen
Linien an. Nach hartnäckigen Kämpfen waren am Nachmittage
faſt durchweg die in mehreren Reihen hintereinander liegenden
feindlichen Gräben auf der 35 Kilometer langen Front nördlich
von Janow bis Huta-Obedynska ſüdweſtlich Rawa-
ruska) geftürmt. Am Abend war der Feind bis hinter die
große Straße Jolkiew (nördlich Lemberg)-Rawaruska
gewoerfen. Unter dem Druck dieſer Niederlage iſt der Gegner
hente nacht auf eine Anſchlußſtellung zwiſchen Grodek und
den Dnjeſtr-Sümpfen gewichen, hart bedrängt von den öſter
reichiſch- ungariſchen Truppen. Zwiſchen den Dunjeſitr-Sümp-
fen und der Stryj-Mündung hat der Feind dos ſfüdſiche Afer
des Dujeſtr geräumt. Oberſte Heeresleitung.

Die letzte Verteidigungslinie vor Lemberg.
Die Verbündeten ſind nunmehr an die letzte, etwa

15 Kilometer weſtlich von Lemberg belegene Verteidi-
gungslinie herangerückt. Man glaubt, daß die verzwei-
felten ruſſiſchen Rückzugskämpfe den Zweck haben, von
der Artillerie und dem Train ſoviel wie irgend möglich
zu retten.

Die ungeheuren ruſſiſchen Verluſte.
Aus Petersburg wird der „Frkf. Ztg.“ unter

dem 18. d. M. berichtet: Die amtlich bekanntgegebenen
Offiziersverluſte ſeit Kriegsbeginn bis 25. Mai
1915 belanſen ſich auf 97422. Statt der Gefangenen
werden, wie man feſtſtellen konnte, in der Regel Tote
gezählt. Es ſcheint, daß dies abſichtlich geſchieht. Rech-
net man nach dem Verhältnis, das bisher ſich für die
ruſſiſchen Verluſte als zutreffend erwies, auf einen Offi-
zier 30 Mann, ſo würde ſich ein ruſſiſcher Geſamt-
abgang von 3 Millionen Mann bis zum 25 Mai
ergeben. Es iſt jedoch ſeither mindeſtens noch
eine halbe Million zu ben Verluſten hinzuge-
konmen. Auch darf man nicht außer Acht laſſen, daß
die ruſſiſchen Offiziersverluſte mit großer Verſpätung
veröffentlicht werden und daß daher noch weitere vor
dem 25. Mai eingetroffene Verluſte bekanntzugeben
ſind. Die Zahl von 3 Millionen Mann kann keineswegs
als phantaſtiſch oder als übertrieben bezeichnet werden.
Sie ergibt ſich ſowohl, wenn man die Zahl der von den
Zentralmächten gefangen genommenen Soldaten, als
auch, wenn man die Offiziersverluſte zur Berechnung
des Geſamtverluſtes nach den in beiden Fällen üblichen
Verhältniszahlen benutzt.

Rücktritt des ruſſiſchen Junenminiſters Maklakow.
Petersburg, 19. Juni. Der Miniſter des Jnnern

Maklakow iſt zurückgetreten. Er bleibt Mit-
glied des Reichsrats und Hofminifter. An ſeine Stelle
iſt der Chef der Hauptverwaltung des Reichsjuſtizwe-
ſens, Schterbatow, zum Verweſer des Miniſteriums
des Jnnern ernannt worden.

Maklakow iſt ein Führer der echtruſſiſchen Leute.
Die Schuld an ſeinem Sturze trägt zweifellos die völ-
lige Desorganiſation der inneren Verwaltung. Den

Bildung eines Kvalitionsminiſterinms verlangen.
Die Zuſtände im Innern ſollen ſich immer troſt-

loſer geſtalten. Die Unruhen in Moskau und Peters-
burg hören nicht auf, ſodaß in Moskan bereits der Be-
lagerungszuſtand erklärt werden mußte.

„Nußkoje Slowo“ hat einen Aufruf an die ruſ-
ſiſchen Brüder erlaſſen, ja nicht dem gemeinſamen
Feinde in die Hand zu arbeiten, der auf Aufruhr, Un-
ruhen und Revolution als ſeine Bundesgenoſſen warte
In der außer ordentlichen Sitzung der Stadtverwaltung
erklärte das Mitglied Aſtrew, daß trotz des Glaubens
an den Sieg Rußlands doch einige Unruhe in die
Gemüter eingeſchlichen ſei. über den Aus:-
gang des Krieges ſeien Zweifel entſtan-
den. Dies ſei vermutlich die Urſache der Unru-
hen. Er verlangte unter ſtürmiſcher Zuſtimmung der
ſanzen Verſammlung zur Klärung der inneren Lage
die ſofortige Einberufung der Duma.

Die ruſſiſche Garde nach Petersburg zurückbernſen
Wien, 19. Juni. Das „Achtuhrblatt“ meldet mit

telbar aus Petersburg: Infolge befürchteter
Unruhen anläßlich der ruſſiſchen Niederlagen in Ga-
lizen iſt die ruſſiſche Garde nach einer Bukareſter
Nachricht wieder in Petersburg einget
fen. Die Ochenskaer Werft iſt durch Revoln-
tionäre eingeäſchert worden.
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Die Vehrohung des ruſſiſchen Weſtens.
Nach einent Drahtbericht der Voſſ. Zig. aus Pe-

tersburg hat das ruſſiſche Handelsminifte
rium den weſtlichen Induſtriellen vertraulich mmitge
teilt, daß die ſoſortige Verlegung der Fabriken
weiter öſtlich als notwendig erachtet wird. Die
Eiſengießerei Frumkin in Landworowo, die große
Tabakfabrik Schereſchewski in Grodno, die bedentende
Akftien-Nagelfabrik in Kowno werden bereits nasgl
Minsk verlegt. Weitere Fabriken folgen demnächſt.
Viel beſprochen wird der ſoeben ergangene Befehl des
Verkehrsminiſters an die Direktionen der großen Ei-
ſenbahnwerkſtätten Riga und Kowno, eine
eventnelle Verlegung nach Minsk oder Rowno
ſchleunigſt vorzubereiten.

Ein rumäniſcher General über die Kriegslage.
Die Bukareſter „Segara“ ſchreibt: Einer unſerer

größten Generale machte auf der Rennbahn in einem
Kreiſe von Polititern folgende Außerungen üher die
Lage der Puſſen nach dem Fall von Przemyſl: Auf
der Oſtfrout kaun der Krieg als beendet be-
trachtet werden.

Mehr eine Kraft daär, welche im ſtande iſt, ſich in der
Defenſive zu halten, und es ſteht außer jedem
Zweifel, daß in ſpäteſtens 22-3 Monaten die deutſchöſterreichiſchen Lrkppen ihr Ziel auf dieſer Front haben

werden. An der Weſtfront macht der Stellungs-kampf: jede endgültig Entſcheidung unmög-
l ich, ſo daß wir dort keine endgültige Aktion erwarten
können. Es hat den Anſchein, daß die Deutſchen und
Oſterreicher mit den Jtalienern genau ſo verfah-
ren wie mit den Ruſſen: man zwingt ihnen Ort und
Zeit des Kampfes auf, und ich ſehe voraus, daß Tirol
ſür die Armee von Viktor Emannel dasſein wird, was die Maſuriſchen Seen für die
Ruſſen geweſen ſind. Unter allen Umſtänden iſt es
für jeden Soldaten klar, daß die ruſſiſche Armee
vollſtändig zerſetzt iſt, und daß die deutſch- öſter
reichiſchen Heere einen gewaltigen Erfolg in dieſen zehn
Monaten errungen haben.

Die nnabhängigen Balkanier.
Petersburg, 20. Juni. Rjetſch melbdet, daß die

ſerbiſchen Blätter einſtimmig das ihnen bei Be-
ginn des Krieges verſprochene ungariſche Gebiet
und das Banat verlaugen. Sie erklären, daß
Mazebdonien mit ſerbiſchem Blute erwor-
ben worden ſei und nur durch Blut wiedergenommen
werden könne. Die Grenzen Serbien s gegenüber
Bulgarien dürſten nicht verkleinert, ſondern
müßten um Fsker und Struma, einſchließlich So
fias, erweitert werden. Eine freiwillige Abtretung
Mazedoniens würde eine Revolution in Serbien
hervorrufen. Auf den Vorwurf der Halsſtarrig-
keit und Unnachgiebigkeit und ver Verurſa-
chung des Krieges antworte Serbien, daß es nur als
Werkzeug und Avantgarde Rußlands ge-
handelt habe und andere Balkanſtagten ebenſo un-
nachgiebig ſeien. Rjetſch erklärt, er könne es verſte-
hen, daß derartige Preſſeäußerungen die ganze Situag-
tion anf dem Balkan vergiften, und ſtellt feſt, daß die
weiteren Verhandlungen mit den Balkanſtaaten durch
die letzten Kriegsereigniſſe ſehr erſchwert ſeien.

Amerikauiſche Munition
Boſel, 19. Juni. Die Nat. 3. meldet nach dem Se

e o lo, daß 156 Dampfer mit Munition für die
Ruſſen in Archangelsk eingetroffen ſind.
Als Gegenleiſtung hätten ſie Getreide für Eng-
land aufgenommen. erkläre die Preisermäßi-
gung auf dem Londoner Getreidemarkte.

Dies

Aus dem Weſten.
In Frankreich hat der

Antrag Dalziel über die Heranziehnnug der Drückeberger
in der Kammer große Erregung und heftigen Redekampf
hervorgerufen. Berichte und Kommentare hierüber hat
die Zenſur in ben Blättern meiſt unterdrückt. Zu
entnehmen iſt dein Bekanntgewordenen, daß die radi-
kalen Parteien beginnen, ſich gegen die Diktatur Pion-
caré-Delcaſſé- Millerand aufzulehnen. Die Blätter ſpre-
chen vom Ekel, den die Verhandlungen erregt hatten,
ihre Bedeutung ſei von höchſtem Ernſte.

Der geſtrige Bericht der Oberſten Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 20. Juni. (Weſten.) Nördlich

des Kanals von Labaſſee und auf der Front nördlich Ar
ras wieſen wir inehrere feindliche Teilangriffe blutig ab. Jn
der Champagne wurde eine franzöſiſche Abteilung, die bei
Perthes nah einer Minenſprengung angriff, zuſammenge-
ſchoſſen. Unternehmungen der Franzoſen gegen unſer Vorge-
hen am Parroy- Walde führten zu örtlichen Kämpfen, bei
denen wir die Oberhand behielten. Jn den Vogeſen wurde
Münſter von den Franzoſen heftig beſchoſſen. Erneute feind
liche Angriffe im Vechttale und ſüdlich waren erfolglos. Aus
einem feindlichen Fliegergeſchwader, das, ohne militäriſchen
Schaden anzurichten, Bomben auf Jſeghem in Flandern
warf, wurde ein Flugzeug heruntergeſchoſſen. Die anderen
wurden zur ſchleunigen Rückkehr gezwungen. Ein weiteres
ſeindliches Flugzeug wurde in der Champagne über Vou-
ziers heruntergeholt.

Zwei franzöſiſche Flugzeuge im Elſaſßz abgeſchoſſen.
Baſel, 19. Juni. Die Baſler Nachr. melden: Am
terstag abend überflogen zwei franzöſiſche

Flugzeuge die deutſchen Stellungen im Lauchtale
und drangen bis über Gebweiler nach der Rheinebene
vor. Bei ihrer Rückkehr wurden ſie von den deutſchen
Abwehrkfanonen auf das heſtigſte beſchoſſen und

nden gezwungen; ſie mußten noch in-
er deutſchen Stellungen niedergehen. Die Jn-

des einen Flugzeuges waren unverſehrt und
konnten rechtzeitig an der Verbrennung des Apparates
gehindert werden, während die Jnſaſſen des anderen
ſchwer verletzt und bewußtlos unter dem Flugzeug her-
vorgeholt wurden.

Eine große Schlacht an der Lorettohöhe.
Kopenhagen, 20. Juni. Die Kämpfe bei Loretiv

entwickeln ſich, nach Pariſer Berichten, zu einer mäch-
tigen Schlacht, an der alle Waffengattungen betei-
ligt ſind. Die Franzoſen verſuchen mit äußer-
ſter Kraſtanſtrengung Neuville einzunehmen.

Die Truppen kämpfen mit noch nie geſehener Wut und
Todesverachtung. Die Stärke der franzöſiſchen Streit-
kräſte iſt nicht bekannt. Sie iſt aber ſicher ſehr bedeu-
tend, da auch die Deutſchen beſtändig neue Verſtärkun-
gen erhalten. In franzöſiſchen militäriſchen Kreiſen iſt
man der Anſicht, daß vom Ausgang dieſer Schlacht das
Schickſal ganz Nordfrankreichs abhängen
wird. Die Kämpfe dauern vhne Unterbrechung an. Die
Verluſte auf beiden Seiten ſind bedentend.

Die Arſenglbrände in Quebec.
London, 19. Juni. Die „Times“ berichtet aus Ot

tawa: Das Marinedepartement hat die Unterſuchung
wegen dreier Brände eingeleitet, die im Laufe
einer Woche im Regierungsarſenale zu Quebee ſtatt-
geſunden haben. Das erſte Feuer verurſachte eine Ex-
ploſion, die ein kleines Gebäude zerſtörte. Am 16. Juni
wurde ein anderes Gebäude des Arſenals beſchädigt und
am 17. d. M., nachmittags, brach Feuer in einem Schup-
pen aus und griff auf ein Munitionslager über.

Die rufſiſche Armee ſtellt nicht Bedeutende Mengen Patronen wurden vernichtet.

Engliſche Stimmungen

r e gerte eStimmung und Verhältniſſe in n eblab

e teilKrieg habe dort eine Verwirrunnungsloſigket geſchaffen, die im Ege atz
Verhältniſſen in Deutſchland um ſo er her hDie engliſche Staatsmaſchine ſei an mehr
Punkten in Unordnunggeraten. Manbeitskräften mache ſich ſtark bemerkbar Die Kann
teilpreiſe ſeien bedeutend geſtiegen. Unter der net
drigen Bevölkerung herrſche e Not, 9Siegesgewißheit ſei in der letzten Zei gedämpft, aber die
Gehäſſigkeit gegen die Dentſchen nicht ge

ringer. rDer Krieg gegen Jtalien
zeigt keine neuen Symptome. Die italieniſchen Armesenrennen ſich an den öſterreichiſchen veſeſt u en d
Köpfe ein und die öſterreichiſche Flotte er t die
Adria und die italieniſche Oſtküſte, ohne von der alte
niſchen Flotte geſtört zu werden. g

Der öſterreichiſche Generalſtabs und Flottenbericht,
der letzten beiden Tage lautet:
Wien, 19. Junf. Amtlich wird verlautbart: An der
Iſonzofront und der Kärntner Grenze trat nag
den letzten erfolgloſen, verluſtreichen Vorſtößen der Jta-
liener Ruhe ein, die nur durch Plänkleien und ſtellen
weiſes Geſchützfeuer unterbrochen iſt. Ein geſtern nach
mittag wieder bei Plava angeſetzter feindlicher Angriff
wurde ſchon im Keime durch Geſchützſeuer erſtickt. Im
Tirvler Grenzgebiete wurden italieniſche Abteilun-
gen, die gegen die Gebirgsübergänge öſtlich des Faſſa-
Tales vorzugehen verſuchten, allenthalben abgewieſen,
Der erfolgloſe Angriff auf die Plateaus von Folga-
rig und Lavarone wurde vom Feinde eingeſtellt.
In den wenigen „erlöſten“ Ortſchaften des
Grenzgebietes drangſalieren die ZJtaliener

die Bevölkerung durch Aushebung von Geiſeln und
brutale Gewaltmaßregeln.

Wien, 20. Juni. Amtlich wird verlautbart: Nach
leichter Abweiſung ſchwächerer italieniſcher Angriffe bei
Plava, Ronchi und Monfaleone trat auch ge
ſtern an der Jſonzofront wieder Ruhe ein. Hier
und an der Kärntner Grenze ſchießt die feindliche
Artillerie vhne Wirkung gegen unſere Befeſtigungen,
Bei den von mindeſtens einer Brigade geführten, be
kanntlich überall abgeſchlagenen Angriffen auf unſere
Stellungen öſtlich des Faſſa- Tales hatte der Feind
erhebliche Verluſte. Vor einem Stützpunkt allein wur-
den 175 italieniſche Leichen gezählt.

Wien, 19. Juni. Amtlich wird verlantbart: Am 17.
und 18. Juni haben mehrere unſerer Kreuzer und Tor
pedv-Einheiten eine Streifung an der italieni-
ſchen K üſſt e von der r bis Fano unter
nommen. Hierbei wurden die Semaphorſtationen an der
Tagliamento-Mündung und bei Peſaro ſowie die Eiſen
bahnbrücken bei Rimini über den Metauro- und Arecila-
fluß durch Geſchützfeuer beſchädigt, ein italieniſcher
Dampfer verſenkt, deſſen Bemannung geborgen,
Sämmtliche Einheiten ſind wohlbehalten eingerlickt.

Flottenkommando.
Nach italieniſchen Berichten ſoll der angerichtete

Schaden natürlich nur gering ſein. Der moraltſche
Eindruck dieſer Flottenoperativn in Jtalien iſt jeden
falls bedeutend.

Die Schlacht am Jſonzo.
Wien, 19. Juni. Die „Reichspoſt“ meldet von der

Grenze: Die Schlacht am Jſonzo dauert mit un
verminderter Heftigkeit fort. Die Jtaliener haben die
ruſſiſche Taktik angenommen, Tauſende ihrer
Mannſchaften erbarmungslos zu opfern, um
mit aller Gewalt einen erſten großen „Sieg“ zu errin-
gen. Alle ihre Verſuche prallen unter ungeheuren
Verluſten an dem ehernen Wall der öſterreichiſchen
Armee ab. Die öſterreichiſchen Paßübergänge erſchei-
nen unbezwingbar.

Ein unparteiiſches Urteil.
Bern, 19. Juni. Zur Lage auf dem italieni-

ſchen Kriegsſchauplatz ſchreibt Stegemann
im Bund u. ga., es ſcheine, als ginge die italieniſche
Heeresleitung von dem Gedanken aus, daß ſie gar
nicht ſtark genug ſein könne, um den Feldzug
mit Ausſicht auf Erfolg zu ſühren. Das ſei wohl inſo-
fern richtig, als ſie nur dann den angekündigten Marſch
auf Wien unternehmen könne, wenn ſie mit einem ſtar-
ken Heere aus dem Gebirge herausträte.
Dazu müſſe ſie ſich den Weg er kämpfen. Dadurch
würde ſie aber nur in Schwierigkeiten geraten.
Denn je ſtärker das Heer ſei, um ſo geringer werde
ſeine Operationsfähigkeit in dem ſchon jetzt
mit Truppen fo vollgeſtopften Gebiete.

Zu den Kämpfen am Krn und bei Plava.
K. u. F. Kriegspreſſequartier, 19. Juni. Die von

Süden kommenden Meldungen wiederholen die Erfah-
rungen der ſeit Kriegsbeginn mit Jtalien abgewieſenen
Angriffe am Krn und in der Gegend von Plava,
wobei nicht zu verſchweigen iſt, daß die Kämpfe an Hef-
tigkeit zunahmen. Diesmal zeichnete ſich bei der
Abwehr beſonders dalmatiniſche Jnfanterie aus.

Der italieniſche General Manfredi gefallen.
Lugano, 19. Juni. In den letzten Kämpfen fiel der

General Pietro Manfredi, früherer Oberſt eines
römiſchen Grenadierregiments.

Der ſerbiſch-montenegriniſch-griechiſche Vormarſch in
Albanien,.

Geuf, 19. Juni. Die Tribung berichtet aus Antivari-
er Vormarſch der ſerbiſchen Truppen in Al-
anien bewegt ſich auf allen Linien. In Elbaſſan iſt
ie ſerbiſche Zivilverwaltung eingerichtet, ebenſo in

l

J

2

ramg. Die Serben benutzten den Moment, in dem
fad Paſcha gegen die Rebellen kämpſt, um ſich auch

G e

egen dieſe zu wenden. Die Montenegriner ſind in
kutari und die Griechen in Berat eingerückt.
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Wenf, 19. Juni. Das
arlamentäre ſind vor

Der Seekrieg
Wieder Dampfer iorpediert.

Ans dem Haag,
beitenden Pumpe

irnwell
an Bor

die eie“ (2000 Tonnen) iſt an der Küſte von Suffolk

lie arworden. Ein Mann iſt tot, die übrigen Leute konnten ge-

tet werden. rde Lendon, 20. Juni. Der Dampfer „Ailiſa“ aus
Leith iſt torpediert worden.

Der engliſche Tankdampfer „Deſabla“ verloren.
Kopenhagen, 20. Juni. Der mit einer Kohleul
England in Korför eingetroffene dänvon J 33ta Dampfer „Avanti“ ſah bei der Jsle vf May außer-

en ſalb Leeth ein großes engliſches RettungT Bovt, dasdas den Namen „Deſabla“ trug. Das 2
riff ſonen faſſen konnte, lag kiel

Telegraphie und Segeln ausgerüſtet.
)m trächtliche Menge Lebensmittel an Bord. Man vermutet,
in daß das Bvot von dem großen Tankhampfer „Defabla“

aus Glasgow ſtammt und dieſer auf eine Mine geſtoßen
da ver torpediert worden iſt. Um das Boot hernmn
en, ſchwammen große Mengen Del auf dem Meere.

a Die Unterſeebootsopfer.Haag, 20. Juni. Der N. Rott. Cour. ſchreibt: Vom 18
des Februar bis zum 18. Mai dauerte es, bevor das erſte

Hundert der Unterfeebootsvpfer voll wurde;er das zweite Hundert dagegen rundete ſich in der kur-
ind zen Zeit vom 9, Mai bis zum 190. Juni. Unt dem

weiten Hundert befanden ſich 69 Schiffe engliſcher
Rationalität, 25 Dampfer, 34 Fiſchereifahrzeuge. 2 Barken,
t Schoner, der kangdiſche Dampfer „Morenna“

bei Kriegsſchiffe, „Triumph“, „Majeſtiec“, eines vom Typ
memnon“, 2 Torpedoboote und ein Kreuzer. Di
zoſen verloren 3 Schifſe, die Ruſſenb, die Ftali

er 1 und die Belgier 2.
iche Schweden über die Vernichtung von t 29.
2 p W e 7en. Stockholm, 19. Juni. Stockholms Dagblad vom

be 19. Juni fordert anläßlich des deutſchen Berichts über
ere Untergang von U 29 die engliſche Regierunn
ind zu ſagen, was ſie darüber wiſſe. die en Flagge des neutralen Schwedens in diefem
Ur- hang genannt werde, ſo warte man in Schweden ge

welche Antwort von autoritativer englifcher
Schweigen ſei auch eine Antwort und ind

darauf,
fkomme.17. Anerkennung dafür, daß man bei dem Untergange von

ora u 29 in einer Art verfahren habe, welche man früher un-
ie engliſch genannt habe.

er Loudon, 20. Juni. Die Admtralikät teilt mit, daß das
der deutſche Unterſeeboot, deſſen Verſenkung am 25.
en März mitgeteilt wurde, von einem britiſchenla- Kriegsſchiffe verfenkt worden iſt. (Wer's glaubt,

h r e werher zahlt einen Taler!)
en, Die Verhandlung über den Verluſt der Luſitania

vor dem engliſchen Seegericht hat unerhörte Zuſtände auch
3 auf dieſem Schiffe, wie ſ. Z. auf der Titanie, feſtgeſteltt.
ete Die Mannſchaft war nur auf ihre Rettung bedacht und alle
che Maßnahmen und Einrichtungen für die Rettung der Paffg-
nun giere fehlten oder waren höchſt mangelhaft. Die Schlu ß-

ſitzung der amtlichen Unterſuchung wurde dahe
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit

Der türkiſche Feldzug.“
9 0

xdie Bericht des türkiſchen Hauptquartiers.
rer Konſtautinopel, 29. Juni. Das Hanuptquaim meldet: An der kaukaſiſchen Front wieſen
Ag Truppen Angriffe, die der Feind als Rückzugsbeckung ein-n geleitet hatte, durch Gegenangriffe ab. Wir machten
en fangene und erbenteten drei Maſchinengewehre.
en gend Olty machten unſere Truppen trotz erbitterten Wider-
el ſtandes des Feindes Fortſchritte. Bei dieſen Gefechte

lor der Feind 200 Tote,
Gefangene, eine Menge Gewehr
gegenſtände in unſeren Händen.

i len nahm unſere Artillerie am 17.
e, Zelte und Ausrüſ

DAn den T

19. Juni. Schwer beſchädigt und mit
traf Donnerstag der Londoner Damp-
264 Tonnen) in Milfordhaven ein, der

Nähe der Smaals einem deutſchen Torpedoboot be

über Waſſer blieb, kehrte der Kapitän und die Mann-
t aus den Bovten zurück und auf der Fahrt nach Mil

ordhaven nahmen ſie auch die Bemannung des „Traffers
Bord. tau London, 19. Juni. (Renter) Der Dam pfer „Du l-

nung von einem deutſchen Unterſeebvot torpediert

56 o t,
vt, 40 Per-oben und war mit örahtloſer
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Wafhington berichtet

überaus billig,

Anmerikaniſche Friebensproßa ganda

Der Korreſpondent der Londoner rning Poſt“ in
in einem Telegramm vom 16.

Juni mit Beforgnis über die Agitation für einen
Frieden. Es werden jetzt in allen Teilen des Landesdte ter abgehalten und täglich neue
Friedensgeſellſchaften gegründet. Die Ameri-
kaner ſchließen ſich dieſen Geſellſchaften an und Bryan
entfaltet eine rege Tätigkeit in dieſem Sinne. Die
angeblichen Friedensvorſchläge ſcheinen den Amerikanuern

namentlich der Grundſatz der Freiheit
der Meere.

London, 20. Juni. Morning Poſt meldet aus Waſ-
hington vom 18. Juni: Bryan wird morgen vor einer
großen Verſammlung in Newyvrk ſprechen, wo Berkre-
ter der geſamten organiſierten Arbeiter-
ſchaft Amerikas, die 3 Millionen Arbeiter umfaßt,
und Delegierte ebenſovieler Farmer anweſend ſein wer-
den. Bryan wird die Pflicht der Vereinigten
Staaten betonen, den Kriegführenden ihre Vermitk-
lung auzubieten, und den Plan eines Kongreſſes der
neutralen Nationen darkegen, um den Krieg zu be-
en den.

Amerika als Waffenklieſeraut.
Aus Waſhington wird unter dem 18. Juni gemel-

det: Der Kabinettsſekretär für Handel, Redfield, teilte dem
Kabinett mit, daß die aktive Handelsbilanz der
Vereinigten Staaten in der Zeit vom k. Auguſt 1914 bis
zum 26. Mai die beiſpielloſe Höhe von 900 Mil-
lionen Dollar (3890 Millionen Mark) erreicht habe.
Die Depoſiten der Sparkaſſenbanken im Staate
Newyork haben im letzten Jahre trotz des Krieges zu
nommen; ſie betrugen insgefſckmt 2 Milliarden Dollar.

Unzweifelhaft ſteht dieſe Höhe der aktiven Handels-
bilanz der Union mit den riefigen Kriegsliefe-
rungen an die Verbündeten in Zuſammenhang. Beacht-
lich iſt, daß nach einer Melönng der Kopenhagener „Natio-
naltidende“ aus London der' anhaltende Rückgang. des
Newyorker Kurſes für Wechſel auf London großes
Aufſehen erregt, ſowohl in Newyork als guch in London.
Man bringt den Rückgang mit den großen Muniti-
onskäunfen in Zuſammenhang. Auch franzöſiſche,
ruſſiſche und italieniſche Valnta iſt erheblich
im Preiſe zurückgegangen. Jn Newyorker Finanz-
kreiſen beſteht die Meinung, daß das einzige Mittel zum
Aufhalten des Wertrückganges darin beſtehe, daß England
oder die anderen Mächte große Gokldverſchiffun-
gen nach den Vereinigten Staaten vornehmen röer ſich
dort Kredit burch den Avſchluß einer feſten An
keihe erſchließen.

Engliſche Maßregelung der Griechen.
i i 9 wog-Berlin, 21. Juni. Dem B. L. A.

S 2 n S tTribung aus Kairo, daß die Engländer die
fung aller Griechen aus Egypten vo

Verſchiedene Nachrichten.

Kapitänlentnant von Mücke bei der Kaiferin.
P W e Palais bei

zufolge meldet die
9 u s we

be vreftarhereiten,

J z 27Renes ei Poisdatu, 19. Juni. Zur hHeutir w. a J 4 was z 4Abendtafel bei der Kaiſerin war Kapittänlent-
z n m c snannt von Müccke geladen.

Unpartetiſches Urteil über Geſangenenbehand ling.
J 5 Arrun Da 93 e e e e e ee r, 20. unt. Der B u n 5 veröffentlicht einiges aus

den Berichten des Nationalrates Eugſter und des Oberſt
lenutnants Marval über ihre Beſuche in den Gefange-
nenlagern in Frankreich und DeutſchlandUeber die deutſchen Lager heißt es: Wir erkennen voll
uns ganz die vorzüglichen Einrichtungen die
bis ins Kleinſte ausgedachte Organifation und die ausge-
zeichnete Verwaltung der Lager an. Schade, daß die Er-
nährung nicht auf der gleichen Höhe ſteht. Der allgemeine

iſt i 9 u i J c e Behö ine g mm 5 icht. Die o C hen Behorden Femuhe i chEindruck
allen Ernſtes, in materieller und moraliſcher Hinſicht dte
Lage der Gefangenen ſtets zu verbeſſern und ſind ge-
leitet von gutem Willen, die durch die Gebyte der
Menſchlichkeit diktierten Pflichten gewiſſenhaft zu er-
füllen.

Von den
Anderem: Die Unterkunfts
Offiziere und Soldaten zu wünſchen übrig,
meiſt ältere Bauten ſind, die hygieniſch ziemlich per

franzöſiſchen Lagern heißt es unter
laſſen mancherorts fürraume

km i t i v
ſind, weil ſie nur notdürftig ihrem Zweck dienſtbar
gemacht ſind. Ueberhaupt ſcheinen verſchiedene wichtige

S J t 3 d e 5Fragen der Hygiene, wie Bäder, Douchen, Latrinen,
Trinkwaffſer, hier nicht ſo vortreſflich ihre Löſung ge-

F 58. 2 Abe 23 c Wfunden zu haben, wie in Deutſchland. PRahrung
dürfte qualitativ beſſer (2) ſein, namentlich für die

tungs-

n die feindlichen Funken- und helioſtatiſchen Anlagen unter
he Feuer. Der größte Teil der dort arbeitenden feindlichen
ar Soldaten wurde getötet. Ein feindliches Torpedobootug wurde durch ein Artilleriegeſchoöß ſchwer beſchädigt. Am 18.

Juni beſchoß unſere Artillerie erfolgreich den linken Flügel
des Feindes und verurfachte ihm große Verluſte. Um ſichſch gegen das wirkſame Feuer unſerer Küſtenbatterien zu
ſchützen, hatte der Feind ſeine Stellung gewechſelt, aber

E. auch die neuen Stellungen wurden von denſelben Batterien
ch beſchoſſen. Die feindliche Artillerie, die das Feuer auf
m. unſere Batterie eröffnet hatte, wurde zum Schweigen ge-
e bracht. An den übrigen Fronten iſt die Lage unverändert.

st Die Neutralen.
Griechenland nach den Wahlen.

erklärte Gunaris, daß tatſächlich die Partei Veni-h jelos einen Skeg errungen habe. Hoffentlich geſta
n Leſundheit des Königs, ſeinen Entſcheid noch
a, der Kammereröffnung einzuhalten.f W Wien, 19. Juni. Die „Reichspoſt“ meldet aus Athen:
er Henizelos wurde vom König zur Audienz befoh-en. Die Audienz findet, vorbehaltlich der weiteren

den im Befinden des Königs, am kommenden Freitag
iatt,

r Ein fenſationelles Plakat in Bukareſt.
Bukareſt, 18. Junf. Im den Hauptſtraßen der

niſchen Hauptſtadt wurde kürzlich
roſchung ein großes Plakat angeſchlagen, in w
mehrere Rumänen“ die Aufmerkſamkeit des
a den Publikums auf die Vernichtung der r

t t Einflüſterungen und Aufreizungen Filipescus und
n e Joneseus ſowie ihrer Anhänger Gehör zu ſchenken.

re Leute“, heißt es in dem Plakate, „führen das Volk
h e „und agitieren auch gegen die Krone, nur umgw niedergeſchmetterten ruſſiſchen Rieſen zu retten,“Flakat kand zahlreiche Leſer,

Nach einer Athener Meldung des Mailänder „Secolo“

zur allgemeinen Ueber-

Armee hinlenken. Die Bürgerſchaft wird gewarnt,

tite die
vor

Beſſe

rumä-

elchem
rumaä-
ufſit-

Das

Gefangenen, welche Arbeitsdienſt leiſten, alſo genügend er-
nährt werden müſſen. Mehr getan werden könnte auch in

v er 22der Frage der Kantinen. Die Offiziere werden
u ſornan e 54 hentach unſerer Beobachtung ſt r behandelt als

die Mannſchaften.b

Politiſche Rundſchau,
Deutſches KReich,

9 2 n C rPerſonalnachrichten.
Hanmburg, 20. Juni. Der Fürſt uns die Fürſtin Bülow

ſind geſtern hter eingetroffen. Von hunderten von Men-
ſchen begrüßt, begaben ſie ſich wach dem Hotel Aklantie, wo
fie auf längere Zeit Wohnung nehmen.

Aus Stadt und Umgebung
Auf dem Felde der Ehre fiel Offizierſtellvertreter

ſtud. arch. Hermann Harms vom 10. Hannoverſchen
Pivnierbataillon bei eingn Sturmangriff in Galizien.

Daß Lemberg bereits genommen ſei, wußte heute
Vormittag bereits halb Merſeburg aus mehr oder minder
„verbürgter“ Quelle im Voraus. Wir armen Sterblichen
von der ſchwarzen Kunſt, die wir noch nichts wußten,
wurden mitleidig belächelt, Es iſt verwunderlich, daß
unſere Bierbank-Strategen und Hinterfronthyſteriker ge-
rade in den großen Momenten unſerer Kampfentwicklung
ſo wenig Herren über ihre Nerven zu bleiben vermögen.
Dieſen armen Narren ſind auch die ſchneidigſten Siege und
das unaufhaltſamſte Vorſtürmen unſerer Heldenheere noch
nicht genug, ſie müſſen billige Vorſchußlorbeeren austeilen,
um jzat keinem Nachbarn den Vortritt in der Siegesgewiß-
heit zu laſſen. Jmmerhin iſt es betrübend, daß der herr-
lichen Mannhaftigkeit, die das deutſche Volk in dieſer eiſer-
nen Zeit zeigt, ſoviel läppiſche Wichtigtuerei und unwürdi-
ger Mangel an Selbſtbeherrſchung gepaart iſt. Jedermann
ſollte das Unkraut der Dutzenöpropheten und politiſchen
Hartenſchläger ſchonungslos jäten helfen. Es vernunziert
das Zentſche Ehrenfeld und mindert ſeine Frucht,

Aus Provinz und Reich.
Altenburg, 21. Junk. Zum Nachfolger des aus dem

Amte ſcheidenden Staatsminiſters Dr. v. Scheller
Steinwartz iſt vom Herzog der Oberregierungsrat v.
Wuſſow von der königlich preußiſchen Regierung in
Kaſſel ernannt worden.

mr

CLetzte Depeſchen
Anhaltende franzöſiſche Mißerfolge im Weſten. 9500
Ruffen gefangen, 8 Geſchütze nnd 28 Maſchinengewehr

erbentet. Rawarnuska genommen.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Großes Hanuptquartier, 21. Jnni:
Gegen die Front nördlich Arras beſchränkte ſich

der Gegner hanptſfächlich auf Artilleriefener. Nur nörd
lich Sonuche z erfolgte ein Jnfanterieangriff, der von
uns abgewieſen wurde. Weſtlich Ssiſſons ſcheiterte
ein vereinzelter nächtlicher franzöſiſcher Vorſtoß gegen
unſere Stellung weſtlich Monlin ſous Touvent.
Im Weſtrande der Argonnen gingen wir zum An
griff über. Württembergiſche und norddeniſche Laud
wehr erftürmte anf 2 Kilometer Frontbreite mehrere
hintereinander liegende Verteidigungsſtellnugen und
fügte den Franzoſen bei ihren vergeblichen Gegenangrif
fen die ſchwerſten Verluſte zu. Die Beute dieſes Kamp-
fes beträgt an Gefangenen 6 Offiziere, 623 Mann, ſowie
3 Maſchinengewehre und 3 Minenwerfer. Anf den
Magshöhen richteten die Franzoſen gegen unſere
Stellungen an der Grande Trauchee weſtlich
Leſebage abenss 5 ſtarke Angriffe, die weſtlich der Straße
in unſerem Fener zuſgtnmenbrachen. Oſtlich der Straße
drang der Gegner in Teile unſerer Stellung ein. Er iſt
zum Teil bereits wieder vertagt. 70 Gefangene blieben
in unſerer Hand. Oſtlich Lungville nahmen wir
unſere, über Gondrezvn vorgeſchobenen Vorpoſten
vyr überlegenen Kräften anf unſere Hauptſtellung nord
öſtlich des Ortes zurück. In den Vogeſen wurden
ſeindliche Angriffe im Bechttale und füdlich davon
abgeſchlagen. Nachts ränmiten wir zur Vermeidung un-

plantnäßig den Ort Metzeral, der von
in Trümmer geſchoſſen iſt.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Szawle und öſtlich der obe

r 4

nötiger Verluſt

der t u i ar fratt fiſchen Arte
ar 2nern neremretFn Ge

ren Dubiſfg e mmißlangen mehrere, zum Teil von ſtärkeren
Kräften ausgeführte ruſſiſche NAugriffe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armeen des Genergloberſten von Mackenſen kämp

und ZJolkiew. Rawarnska iſt in unſe-
Weſtlich Rawaruska wurde der Feind von detzt-

nen angegriffen nud geworfen. Am 19. nud 29.
anf dem Kampffelde zwiſchen Janow und

erow 9590 Mann Ruſſen geſfangen, 8 Geſchütze
taſchinengewehre erbeutet.

Oberſte Heeresleitung.

Ceaen Lemberg
rer an.

Amerikaniſche Kabinettskriſe?
New-Bork, 21. Juni. Es werden Gerüchte über eine

latente Kabinettskriſe verbreitet.
Die Militärmagagine von Warſchau in Flammen.
Budapeſt, 21. Juni. Nach Meldungen des „Az Eſt“

ſollen die großen Lebensmittelmagazine bei
Warſchauin Brand geſteckt worden ſein, um da-
durch die Anfdeckung enormer Unterſchlagungen zu ver-
hindern. Am Tage vor der Kontrolle der Magazine
durch Großfürſt Nikolagjewitſch ſeien alle Magazine nie-
dergebrannt.

Abermals ein Großfener in Hamburg.
SHamburg, 19. Juni. Heute nacht gegen 12 Uhr ent

ſtand in eine l Kohlenlager der
auf dem Rothen-

burgsorter Rangierbahnhof einFener, das das Gebände mit dem Jnhalt völlig ver-
nichtete, obwohl die Feuerwehr mit drei Löſchzügen ſo-

fort erſchienen war O

m undEiſenbahn- Verwaltung
Güter- und

und aus 6 Rohren Waſſer gab. Ob
Brandſtiftung, wie bei den übrigen Feuersbrün-
ſten der letzten Zeit, vorliegt, muß noch feſtgeſtellt wer
den. Der Eiſenbahnbetrieb iſt nicht geſtört.
Der in der Nähe befindliche Maſchinenſchuppen und ein
Speicher der Militärverwaltung, in dem ſich Ausrü-
ſtungsgegenſtände befinden, konnten erhalten werden.

Die Moskauer Unruhen.
Stockholm, 20. Funi. Jn Moskau iſt noch immer

die Arbeit nicht wieder aufgenommen worden. Die
Plünderungen werden fortgeſetzt, und zwar ganz allge-
mein bei reichen Fabrikbeſitzern. Franzöſiſche und
engliſche Firmen ſind ebenfalls zerſtört. Am Tage
vorher, einem Feiertage, fuhr der Pöbel nach Puſchki-
now und zündete ſiebzig Villen an. Jm ganzen
Moskauer Gouvernement herrſcht ſtrengſte Polizeiüber-
wachung. Der Gouverneur konferierte mit den Proku-
ratoren. Die jungen Regimenter wurden von
Moskau weggeführt und die Kaſernen mit ſi 4
biriſchen Truppen belegt.

Der franzöſiſche Jahrgang 1916 an der Front
s Gravenhage, 19. Juni. Nach Berichten hollän-

diſcher Reiſender, die aus Frankreich eingetroffen ſind,
verlautet in Nordfrankreich, daß Joffre ſeit Ende des
vorigen Monats 100 000 Rekruten des Jahr-
gangs 1916 an der ſüdlichen Gefechtsſtrecke der
Yſerfront zuſammengezogen habe.

Montenegro im Kriegszuſtand mit Albanien.
Wien, 19. Juni. Nach einer Blättermeldung überGenf berichten die dortigen Zeitungen aus Cettinſe, daß

ſich Montenegro im Kriegszuſtand mit Al-
banien betrachtet.

Geheimrat Rathenan F.
Berlin, 20. Juni. Heute nachmittag iſt der Gehei

me' Baurat Dr. Jng. et phil. Emil Rathenau,
Generaldirektor der A. E. G. und der Berliner Elektri-
zitätswerke nach kurzem Leiden im Alter von 76 Jahren
geſtorben.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Rotes Kreuz
Liebesgaben.

dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg,
Seffnerſtraße 1.

35. Liſte.
Aus der Stadt Merſeburg.

Heigermann, Burgſtr., 1 ruſſiſche Münze. Kuhne, Poſtſtr., unent eltliche See enlüung und Füllung von 115 Kopfkiſſen, und 132 Arm
ſtützen. P. G. 1 ſilberne Taſchenuhr. Schmidt, Unteraltenburg, leere
Käſten. Budig eine große Sammlung leerer Kiſten. Die Domfrauen-
hilfe 13 Hemden, 19 P. Str., 2 P. Füßlinge, 2 P. Kniew., 1 P. geſtr.
Schuhe, 86 Seifenlappen. Freifrau v. Wilmowski, Domſtr. 4, 120 KöpfeSalat, Radieschen, 3 Körbe Rhabarber, 7 Körbe eſza 3 Körbe Erdbeeren,
Kohlrabi, Peterſilie. Muſäus Wundfäden. Hube, oſtſtr., 1 Repetteruhr,
1 ſilberner Löffel, 2 Petſchafte, 1 Augenglas mit langem Perlmuttergriff,
1 Broſche, 1 P. Ohrringe u. andere Schmuck und Metallgegenſtände.
Gärtner Lippold 5 Pfd. Suppen-, 7 Pfd. ſtarken Spargel. Die Mittel-
ſchule 300 Bücher für das Feldheer, teils neu, teils geleſen, ein Poſten
gel. Bücher zur beliebigen Verwendung. Boltze, Domſtr., 1 Korb Rha-
Harber. Paul Marckſcheſſel und Co. 100 Fl. Himbeerſyrup. E. R. Wund-
fäden, und v. ungenannten Perſonen Gehſtöcke, 1 Liegeſtuhl, Beeren u.
Wundfäden,

(Gingegangen bei

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
v. Boſe-Ober-Frankleben Zentner Rhabarber, 1 Kiſte Zeitſchriften.

Die Schule Keuſchberg-Porbit-Lennewitz Gummi. Näßhſtube Keuſchberg
75 Hemden, 60 P. Str. Frauenhilfe Keuſchberg u. Dürrenberg 55 P. Str.,
6 Hemden, 3 P. Unterh. Gemeinden Lennewitz und Oſtrau 21 P. Str.
4 Ohrenſch. Gemeinde Spergau 138 Federkiſſen mit Bezügen, 157
Eier, 3 Sack Kartoffeln, 1 Glas Eingemachtes, 2 Kiſſen Wund-
fäden und 15 M. bar, welche an anderer Stelle noch genannt werden.
Zeißig-Runſtädt Schck. Eier. Zeiger-Trebnitz Schck. Eier. Moering-
Körbisdorf 8 Pfd. Spargel. Frl. H. Schimpf-Großgräfendorf ungefähr

Ztr. Stachelbeeren. von Zimmermann Benkendorſ 1 Schock Eier.
Kroetzſch-Waliendorſ 1 Schck. Eier. Durch Fr. Paſtor JacobiHolleben 60 P.
Str. ungen. alt. Leinen. Durch Hauptlehrer Dietel-Niederelobieau Metell
und Gummi. Michael -Größgräfendorf Stachelbeeren, 4 Fl. Kirſchſaft.
Freiherr v. Münchhauſen -Herrengoſſerſtedt 1 Rehbock. Frau H. Fehſe-
Frankleben 1 Schck Eier. Durch Lehrer Orlamünder die Schulkinder
von Ober-Eichſtädt 1,10 Ztr. Stachelbeeren, welche die Kinder gepflückt
und zum Einkochen fertig gereinigt haben.

Herzlichen Dank allen freundlichen Gebern mit der Bitte um
weitere Liebesgaben in der Sammelſtelle Seffnerſtraße zu Merſeburg.

e e e e e eFraT rs Statt besonderer Mitteilung.
de

h Am 13. Juni ist, 20 Jahre alt, unser lieber, einziger
Sohn und Bruder, der

Stugl, arch,

Hermann lars
Degenfähnrich und Offizierstellvertreter
im Hannoverschen Pionierbataillon No, 10

bei einem Sturmangriff für sein gelie tes Vaterland den Heldentod
r ruht mit scinem verehrton Kompagnieführor und an-

izieren an einer Kirche in galizischer Drdo,
gestorben.
cdleron gefallenen O

Das ihm besti nmte Eiserne Kreuz hat er nicht mehr tragen Kkönnen,

r

D.

54

c
Merseburg und Cassel, den 20. Juni 1915.

8 Harms, Regierungs- und Baurat
a Helene Harins geb. WitteHelene Harms

2 Gerda Harms,W
Wir biiten, von Beileidsbesuchen abzusehen,

t c e
Wiederverkäufer u. Vertreter
zür ein beſchlagnahmefreies Futtermittel geſucht. Hoher Verdienſt.

Futtermittel-Zentrale W. Gösmann,
Hannover, Münzſtraße 7.. Fernruf 8044 Nord.

e Belohnung.
Wer mir den feſten Wohnſitz der Erzieherin (oder Geſellſchaftsdame)

Fräulein Johanna Krausskop,
ſo nachwriſt, daß ihre Zeugenvernehmung veranlaßt werden kann, erhält
eine Belohnung von

3 S u mee 2 22 ae 10 e ark eu 9 hDie genannte Tame hat ſich vor etwa 5-6 Jahren wiederholt in
Rö Peſt Raßnis, beſuchsweiſe aufgehalten und kann ſich möglicher-
weiſe in der Zwiſchenzeit verheiratet haben.

Kokarckta Ica tVurcanvorſteher a. D. und Verſichernngsinſpektor,
Halle a. S., Hafenſtrafze 41.

nennenh L ren eJ v e he e n T h c mETTIITITII n I n an lhm 2 n n n

Konserwengiäser
rund

S ſtr den HaushaltS h nà ind unerreicht in Güte und Preiswürdigkeit.
Apparat 10.00--13,00 A.

Wecks Fruchtsaſtgewinner 10.00--17.50 I.
z

gepflückten

Art gewarnt.

Anfmerksame
Bedienung
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Karl Sänzer
Adolf Schüäfers Nachf. Dntenplan

Spezinlgesechäft
für

lLeinen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

Bettfedern und Betten

Fernspr. 259.

Sollde W

Müässlgsto
Prolso,
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Bekanntmachung.
Durch den Genuß unreifen Obſtes

namentlich auch von Birnen und Aep-
feln in rohemZuſtande, werden all-
jährlich zahlreiche, langwierige und
beſondersbei Kindernſehr gefährliche
Erkranknngen herbeigeführt.

Das Publikum wird vor dem Ge-
nuß des vor der natürlichen Reiſe

Obſtes in ungekochtem
Zuſtande hierdurch öringend gewarnt.
Ebenſo wird vor dem Hinunter-
ſchlucken von Kirſch- und Pflaumen-
kernen und vor dem Waſſertrinken
nach dem Genuß von Obſt aller

Merſeburg, den 17. Juni 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Leider kommt es immer wieder

vor, daß Reſte von Nahrungs- und
Genußmitteln aller Art, wie Wurſt-
ſchalen, Semmel- und Brvotreſte und
z. 3t. namentlich Obſtabfälle, Kirſchen,
Erdbeeren, Stachelbeeren und der-
gleichen auf die Straßen geworfen
werden und daß dadurch das die-
ſelben benutzende Publikum auf das
ärgſte gefährdet wird. Jndem wir
darauf aufmerkſam machen, daß der
Betreffende verantwortlich iſt für das
durch ſeine leichtfertige Handlungs-
weiſe etwa entſtehende Unglück, er-
ſuchen wir das Publikum, nicht nur
ſelbſt nichts auf die Straße zu
werfen, fondern auch das ſeiner
Fürſorge unterſtehende Perſonal
und die Kinder auf. das Gefährliche
und Strafbare dieſes Umherwerfens

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Beerdigt: die Witwe

Peſch geb. Bölicke.
Stadt. Getauft: Hans Fritz und

Erich, Kinder des Arb. Koch Wilhelm
Ernſt, unehl. Sohn Robert Herbert,
S. d. verſtorb. Polizeiſergeant Sülz-
ner; Emmy, T. d. Kutſchers Walther;
Erich, S. d. Arb. Frömmig; Karl
Herbert, S. d. Schriftſetzers Pertus.
Beerdigt: der S. d. verſtorb.
Fabrikarb. Meißner; die T. d. Arb.
Baraniak; die Witwe. Pontel.

Altenburg. Getauft: Selma
Jlſe, T. d. Tiſchlermeiſters Huffziger;
Kurt Erich, S. d. Lokomotivführers
Chroſt.

Nenmarkt. Getauft: Anni Elſe
eine unehl. Tochter. Beerdigt:
die totgeborene Tochter des Gruben-
arbeiters Krug.

Sr e r

Verein der Gofwicte von
Merſeburg und Umgegend

Mittwoch den 23. Juni d. Js-
nachm. 3 Uhr.

Versammlung
im Bellevue.

TagesordnungVortrag des Herrn Stadtrat
Thiele über:
„das Gaſthaus im Kriege,.

Rege Beteiligung erwünſcht.
werden ergebenſtſolcher Reſte energiſch hinzuweiſen

Merſeburg, den 17. Juni 1915.
Die Polizei-Verwaltnng.

Unter den Ochſen des Rittergutes
Löpitz iſt die Maul und Klauen-
ſeuche ausgebrochen.

Löſſen, den 18. Juni 1915.
Der Amtsvorſteher.

Cornelin s.
Bekanntmachung.

Der Mangel an Geſchirren macht
es uns unmöglich, die Sprengwagen
wie in anderen Jahren täglich und
in allen Straßen der Stadt ver-
kehren zu laſſen wir haben deshalb
das Sprengen nur auf die Haupt-
verkehrsſtraßen und Plätze be-
ſchränken müſſen.

An die Einwohnerſchaft unſerer
Stadt richten wir jedoch im geſund-
heitlichen Intereſſe die dringende
Bitte, während der Kriegsdauer das
Sprengen der Straßen vor ihren
Grundſtücken ſelbſt zu bewirken.

Merſeburg, den 18. Juni 1915,
Der Magiſtrat.

Bekanntmachnng.
Nach 8.36 der Gerichtsverfaſſungs-

geſetzes ſollen die Ortsbehörden all-
jährlich ein Verzeichnis der in der
Gemeinde wohnenden Perſonen, die
zu dem Schöffenamt berunſen werden
können, anfſtelleit. Mit der Auf-
ſtellung dieſes Verzeichniſſes für die
Zeit vom 1. Januar 1916 bis dahin
1917 wird jetzt vorgegangen.

Um zunächſt ſeſtzuſtellen, wer
den Erſorderniſſen des Alters von
wenigſtens 39 Jahren und des min-

hiert M Wftens zwei jährigen o

Nichtmitglieder
mit eingeladen.

Der Vorſtand.

Mittwoch Schlachtefeſt.
Dienstag abend ff. Gehadktes,

Mittwoch nachmittag friſche Wurſt.
Nlb, Schulz, Weiße Mauer 30

Aufgevaſt.
Ganze Weißweinflaſchen zu kaufen

geſucht. Offerten mit Preisangabe
unter Z. G. an die Exped. d. Bl.

Ruhige Leute mit 1 Kind ſuchen
für 1. Juli oder ſpäter

z tkleine 2Wohn tung.
Offerten unter Wohnnug 159 an

die Expeö d. Bl.

Dr. med. Rieck's
Gich t neBRheumatismustee

30 jährige Erfolga
Paket 1,75 M. 3 Pakete 4,50 M.

Kräuter-Spezinaigesehüäft
W. Endor. Halle a. S.

L. Wuchererstraße 31.
u

nmterricünat
erteilt in der Damenſchneiberei,
ſowie in Anfertigung eig. Garderobe,

Schnittzeichnen u. Zuſchneiden nach
Cordeſch. Akadem. Syſtein unter

günſtigen Bedingungen.

H0 lzauktion.

ſelbſt gen ügt, haben wir- laredrucken und verteitle um V. Hawtremg., Damenſchneidermſtr.,
e r 2 s ederenſchlennige und ſo S Roonſtraße 7 III.

füllung wir die Pat und
Mi C öri n ge O C

7 rn de
Der Magiſtrat.

u z 275 r c r 777 r 71c el S ſrege Sh n t e e

i 10. Afts.
Vin sanſter Tod endots am

das Leben unserer
M lieben, herzensguten Mutter S

ewigSehwester und Schwiegermutter

S Frau sHenriette Erfurt
geb. Alberts.

Tiefbetrübt zeigen dies an S
Merseburg, den 21. Juni 1915,

S aie trauernden S
Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet S
S Dienstag, den 21. Juni, nach- S

J wittags 3 Uhr von der Kapelle
des städtischen Friedhofes aus e

z statt.

s
esRuſſen

und mehrere leichtere und

ſhwerere Arbeitspferde

ſtehen zu verkaufen.

Wilhelm NRaundorf,

Gaſthof alte Poſt, Breiteſtr.
Mittwoch Schl htefeſt

Dienstag abend ff. Behacktes, Mittmoch
nachm. friſche Wurſt.

Albert Schulz Weiße Mauer 30.
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S pargel:in unerreicht schön. Ware.
Täglich frisch!

Wegen Ubernahme
einer ganzen

Plantage
Pfd. 60, 50, 40 und 20 Pfg.

A. Trehst, Entenpl.
Sonderpreise bei Abnahme

c Tgrösserer Mengen.
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za u III
i. Sehnee hachtl.,

Hrstklassigesspezialgeschüttſür
Strumpf waren und Tricotagen,
fall a. S. Gr. Steinstv. 48,
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Eine fleißige, ſaubere

Anußfwartung
von morgens 7 bis mittags
geſucht. Zu erfragen in
der Expedition ds. Bl.

ſt e e rt3 t er m n nWohnng,
4 heizbare Zimmer und Zubehör
elektriſch und Gas, Preis 450 M.,
1. Oktober zu vermieten. Zu erfragen,
Clobigkauerſtr. 30 Hof J.

Per 1. Juli iſtGünther bewohnte
24 5tage MarktJ. Etage arkt 19,

beſtehend aus 6 großen hellen Zir
2 Kammern, Küche, reichl. Zubehsr,
Jnnenkloſett, Gas, zu vermielen.
Näheres zu erfragen bei

H. Taitza, Neumarkt 18.

e v 1 StHallesche S.
iſt eine große herrſchaſtl.
mit Garten ſoſort vder
vermieten.RKavl Thiele, kl. Ritterſtraße 9.

ſ. Etage Halleſche Str. 19,
6 heizbare, große helle Ränme, Gas,
Wafferkloſetts, Küche und Zubehör,
ſofort zu vermieten und 1. Juli z
beziehen.

Zu erfragen beim
Hausverwalter Zehl, park.

J ea
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l
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h

L

die von Frau

2

ſpäter zu

Gotthardtſtraße 29 iſt das in der
1. Etage befindliche Logis, beſtehend
aus 3 Stuben nebſt Zubehör, zum
1. Juli oder ſpäter zu beziehen.

reren R T e e Rr t arl Kellermann-Riederlage b. Panl Mhlert. Donnerstag nachmittag 3 Uür, S
'ernru 2 Koulzan tion Abbruch Domplat eEntenplan 11. Ternrut 329. elzan. tlo m Sgnepeng Gnt möbl. Wohn- u. Schlaſz.
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Beilage zu Vr. 143 des Merſeburger Cageblattes

Die höchſte Zeit
iſt es für unſere Poſtbezieher, das

„Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

neu für das kommende Vierteljahr zu beſtellen, damit
keine Verzögerung in der Lieferung eintritt. Die Be
zugsbedingungen ſind unverändert: Mk. 1,20 viertel-
jährlich und 42 Pfg. für tägliche Zuſtellung. (Letzterer
Betrag wird bei Abholung vom Poſtamt erſpart).

Jeder Poſtbote und jedes Poſtamt nimmt Be
ſtellungen an.

Anzeigen
haben im „Merſeburger Tageblatt“, das ſich täglich
ſteigender Beliebtheit erfreut, die allerbeſte Wirkung,.

geF Auf Kleine Anzeigen, die den Haushalt
oder die Familie betreffen, wird die jeweilig laufende

Bezugsquittung voll in Zahlung ge-
nommen.

Unabhängige politiſche Stellungnahme, guter und
raſcher Nachrichtendienſt, namentlich

vom Kriegsſchauplatz,
Berichte aus aller Welt, vortreffliche zeitgemäße und

ſpannende Romane,
eine aktuell illuſtrierte

Sonntagsbeilage,
ſowie eine vortreffliche

Land u. Hauswvirtſchaftliche Beilage
erfüllen auch weitgehende Anſprüche.

Beſtellen Sie alſo ſofort das
Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt).
e

Von Marſeille nach Petersburg.
Jm „Nieuwe Rotterdamſchen Courant“ erzählt eine ruſ

ſiſche Dame, die in dieſem Frühjahr von Marſeille nach Peters-burg reiſte, ihre Eindrücke von vleſer Kriegsfahrt, die ein erſchüt-

terndes Bild von den Mühſeligkeiten und Gefahren der Balkan-
reiſe geben. Wir laſſen einitze Bruchſtücke aus ihrer Schilderung

folgen. 4
Zu fünfzig Ruſſen reiſte wir an Bord der „Sidney“ aus

Marſeille nach Moskau un Petersburg ab. Nur zwei von uns
erreichten ihren Beſtimmungsort, eine Ärztin und ich, aber in
einem Zuſtand! krank und vom Fieber ganz gebrochen.

Bis Saloniki ging alles ziemlich gut. Aber von Saloniki
bis Bukareſt! Jn Saloniki blieben wir eine Nacht und berei-

Kreisblatt
Dienstag, den 22. Juni 1915.

teten uns mit beträchtlichem ren für den weiteren
Verlauf der Reiſe vor. Der ruſſiſche Konſul gab uns zu unſe-
rer angenehmen überraſchung für die Reiſe durch Griechenland
die Hälfte Ermäßigung, für die durch Serbien dreiviertel.
er legte uns ans Herz, uns auf eine ſehr unangenehme Reiſe
vorubereiten, und fügte ſelbſt hinzu, daß Frauen mit Kindern
gut täten, in Saloniki zu bleiben und hier beſſere Zeiten ab-
zuwarten. Auf alle Fälle mußten wir Kerzen, Streichhölzer,
Lebensmittel und warme Kleider mitnehmen die Wagen in
ren nicht geheizt, nicht erleuchtet, und in ganz Serbien
iſt kein Krümelchen Brot oder anderes Eßbare zu erhalten.

Einmal in Serbien, wurden wir ſehr herzlich empfangen.
Nach Durchſicht unſerer Päſſe erhielten wir und
dann ſaßen wir in unſeren Wagen, düſter, kalt, dunkel, ſtill und
gottverlaſſen.

Serbien niemand wird dies Land vergeſſen können, von
allem beraubt und wild wie eine Mutter, der man ihre Kinder
ermordet hat, leidenſchaftlich verweifelt in ſeinem Entſchluß, in
ſeiner Rache und ſeinem Haß bis zu Ende zu gehen Uner-
bittlich kahle Felſen ohne eine Spur von Pflanzengrün, ver-
laſſene Felder ohne eine Spur von Anpflanzung, wüſte und ges
heimnisvolle Bäche, Brücken, ohne Ausnahme beſchädigt, in
Stücken, unbrauchbar eine Wüſtenei, und nichts, gar nichts,
um die Landſchaft zu verſchönen, nichts, was eine Wiederkehr
des Lebens ankündigt. Unſer Zug, kalt und dunkel, geht wie
gilt Schatten durch dieſe Gegend des Todes und der Verlaſſen-

eit.
Mit leiſer Stimme fragen wir ſerbiſche Offiziere

daten: „Was gibt es hier denn?“
„Unglück und Betrübnis.“
„Warum wir das Land nicht bebaut?“
„Es ſind keine Männer da.“
„Wo ſind die Männer denn?“
„Vier Kriege in zwei Jahren Einige ſind tot, einige

haben Typhus, einige ſind verwundet, einige ſind im Krieg.
„Wie kommt ihr denn zu Nahrung?“
„Einmal in vier Tagen eſſen wir Brot, ſonſt Birnen.“
„Denkt ihr, daß ihr den Feind ſchlagen werdet
„Oh, ohne Zweifel, und zwar wohl ſehr bald.“
So antworteten die Bergbewohner, und ein triumphieren-

der Glanz blinkte wie ein Sonnenſchein in ihren ſtarren Augen,
und der wilde Trotz ihrer Vaterlandsliebe ergriff uns.

Es war im übrigen der Mühe wert, zu ſehen, welch zarte
Sorge dieſe modernen Spartaner für uns Ruſſen als Bundes-
enoſſen an den Tag legten. Da ſpannte ein Soldat ſeinen

Sol-

Mantel vor die Tür, um den Zug zu verhindern, da zündet ein
anderer heimlich unter der Bank eine Kerze an, um ein Kind
zu tröſten, das ſich im Dunkeln fürchtet (heimlich, denn abge-
ſehen von dem Mangel an Beleuchtungsſtoffen, fürchtet man
den Angriff von Fliegern, die ihre Bomben möglichſt auf die
Züge werfen, die Konterbange aus Frankreich, Rußland oder
England herbeiſchaffen), ein anderer gibt ſeine Jacke einer
Dame, die unter der Kälte leidet, und wieder einer läuft den
ganzen Zug ab, um ein hartes Ei und ein Stückchen Brot von
einem Reiſenden für ein hungriges Kind zu erbetteln.

Kälte, Hunger, Dunkelheit, das oftmalige mühſelige Um-
ſteigen ohne Gepäckträger alles wurde vergeſſen infolge der
freundlichen Behandlung der Serben, die alles taten, um uns
zu helfen, und uns Bruder und Schweſter nannten und ſich
wegen all der Entbehrungen entſchuldigten, die wir in ihrem
Lande erdulden mußten

Als wir uns Niſch näherten, mußten wir wieder umſteigen,
und es fiel uns auf, daß die Wagen buchſtäblich von Karbol
tropften. Ein Militärarzt erſchien und befahl uns an, uns gut
einzuhüllen, allen Mundvorrat gut zu verbergen und nichts zu
eſſen und zu trinken, bevor wir Serbien verlaſſen hätten. Eine
furchtbare Angſt befiel uns alle.

„Die Epidemie iſt wohl ſehr ernſt?“ fragte man leiſe.
„Fünfhunderttauſend Kranke in Niſch und Umgebung.“

Stille, Stille in Todesangſt. Die Mütter unterſuchten die Au-
gen ihrer Kleinen, fühlten nach ihrer Stirn. Die Männer fühl-
ten ihren Frauen den Puls und umgekehrt. „Fehlt dir etwas?

Aber m

Nein, ſo fängt es nicht an Welch ein Alpdruck! Aber
dann kommen wir nach Bulgarien. Endlich! Gerettet!

Man verſchließt alle Türen. Ein hartes Gendarmenge
ſicht zeigt ſich. „Die Päſſe.“ Eine Pauſe. Man öffnet die Tü-
ren des Zuges, „vorwärts marſch“ wir werden durch Poli-
zei umringt. Jn der Ferne wie in einem Traum: ein Buffet,
„Durchgehen!“ „Wohin bringt man uns? Warum? Man
bringt uns in eine Art niedrigen Schuppen, hinter uns
knarrt ein Schlüſſel, wir ſind wieder eingeſchloſſen. Wir war
ten, ſitzen wie die Schafe zuſammengedrängt auf unſerem Ge-
päck, wir werden ungeduldig, wir ſchelten aber da öffnet ſich
in der Wand gegenüber dem Eingang ein Türchen, und ein klei-
ner, ſchwarzer Hauſierer mit verdächtigem Ausſehen ſchlüpft hin-
ein. Er legt den Finger an den Mund: „Still, ich bin euer
Freund. Jch komme, um euch zu warnen. Sie werden ſehr
grob zu euch ſein und euch ſicher viel unangenehme Dinge ſa-
gen, laßt ſie reden, antwortet ihnen nichts, aber: ſeid luſtig, ſeid
luſtig!“

„Aber es geſchehen hier unerhörte Dinge. Laßt uns her-
aus, wir wollen uns bei unſerer Regierung beſchweren.“

„Damen und Herren, ſeid verſtändig, bitte, haltet euch ſtill
und ſeid fröhlich. Wenn ſie eben können, werden ſie euch in
Quarantäne ſtecken. Eure Baracken ſind noch nicht leer, das
ibt euch Ausſicht, ſonſt Seid fröhlich, ſage ich, und vor al
em unterwürfig.“

„Jn Quarantäne? Alſo vierzehn Tage hier?“
„Sie ſind juſt dabei, über euer Schickſal zu beſchließen.“
Wir wurden luſtig, erſchreckend luſtig. Wir ſchüttelten uns

vor Lachen. Wir krank? Kein Gedanke.
Die Zeit verftreicht, endlich öffnet man die Tür.

chend kommen wir heraus, wir ſind ja ſo luſtig
Der Zug geht in ein paar Minuten ab, wir können gerade

unſeren Fahrſchein löſen. Und nun fällt mir ein, daß keiner
von uns ſich mit bulgariſchem Gelde verſehen hat. Solch ein
Leichtſinn! Jn Griechenland hatte man uns geſagt, daß ein
Münzabkommen zwiſchen Serbien und Bulgarien beſteht. Und
in Serbien hatte man bulgariſches Geld angenommen, und viele
von uns hatten in Serbien all ihr Geld eingewechſelt. Un
nun hier die formelle Weigerung, ſerbiſches Geld anzunehmen,
auch nicht zu den niedrigſten Kurſen. Jch hatte glücklicherweiſe

überall durchhalf.
Wir ſpringen hin

Hell la

det ſich an ihrer Verlegenheit.
„Flink, hier habe ich noch ein Goldſtück von 20 Fr. Und

hier noch 24 Fr. bulgariſches Geld.“ Jch halte den Gepäck-
träger auf, der das Gepäck der Dame bis morgen aufheben will,
wir bearbeiten das Schaltertürchen mit Fauſtſchlägen. Unwil-
lig kommt der Beamte zurück.

Hier ſind 27 einhalb Fr.“
„Es fehlen noch 3 einhalb Fr.“
„Tut mir leid, nehmen wir nicht an, auch nicht mit Kurs-

verluſt.“
„Nun. dann nehmen Sie 20 Fr. franzöſiſch und noch 20 Fr.

ſerbiſch, 40 Fr. für 3 einhalb Fr., das können Sie doch wohl
tun!“

Man läßt mich nicht weiterreden. Alles Geld, franzöſiſch,
bukgariſch, ſerbiſch, fliegt auf den Boden. Eine andere ruſſä-
ſche Dame ſtürzt hinzu. Wir eilen zu dem Zeitungskiosk, wech-
ſeln dort 10 Fr., für 5 Fr. franzöſiſches Geld 2 Fr. bulgariſches,
und nun zurück zum Schalter und nun ſehen wir, daß wir
einen falſchen Franken erwiſcht haben, und es ſind noch 59 Cen-
times bulgariſches Geld zu wenig. Wieder wird unſer Angebot
abgelehnt, der Schalter fliegt wieder zu, die Dame iſt halb ohn-
mächtig, das Kind ſchreit laut, wir ſtehen rot und hilflos, die
Umſtehenden höhnen und lachen, und die junge ruſſiſche Dame
verliert den Kopf und beginnt zornentbrannt f
„Verfluchte Mörder, Judaſſe, tolle Hunde“

55 e ee T S r S h S rr Tor J Don T T J 7l lächerlich kleine Entſchädigung übernommen, mir all- „Wie ſoll ſie wohl Der Groß-Bojar GotlLa desverrat. morgendlich das Haus in Ordnung zu bringen. verzeih ihm ſeine Sünden! hat ja faſt nie hier geledt.
„Ja ich hatte Beſuch,“ entgegnete ich auf ihre Frage.

Jch hatte mich noch nicht dazu aufraffen können, das BettNoman von E. Ph. Oppenheim. dann iſt er ja auch viel in Vururesci (Sukareſt:. Erſt
Da unten bei Galatz ſoll er große Güter haben, na, und

tta

r
h

i 8] (Nachdrug verboten zu verlaſſen, und ich hätte gewünſcht, die Frau wäre einem Jahr leben ſie dauernd hier wer weiß, weshalb!
F ſog Jetzt war ſie einm( P iſt hag in niee etwas ſpäter gekommen. Jetzt war ſie einmal da, und Bei uns armen Leuten iſt doch nicht viel zu holen. Und25 „Sie erwarten inich auf dem Schloß, und ich möchte ihre Neugierde war durch meine Erklärung durchaus noch das Land na, Sie wiſſen ja, wie's iſt! Sein Land

noch heute abend einiges mit dem Bojaren beſprechen. nicht befriedigt.
Aber ich werde Jhnen meine Adreſſe aufſchreiben. ver hier hat den Groß-Bojaren gewiß nicht reich gemnacht.“„Veſuch Man ſollte meinen, es wären barmherzigech Aber erde e Ad ch Wenn ich T e 2 Nein, da hatte ſie ſicherlich recht. Das ſie Pe arligeM. in Bukareſt bin, wohne ich in der Lipscani (Leipziger Engel gewefen, meinte ſie und begann, den Korb mit Land um Conſtanta hatte wohl den ärmſten Boden in

gen, Straße) in Hotel Kogan. Sollten Sie mich nicht an Eßwaren einer eingehenden Prüfung zu unterziehen. Rumänien und namentlich im Winter war es hichts
treſſen für den Fall, daß Sie mich einmal auſſuchen „Denn das hier haben ſie doch wohl mitgebracht.“ weniger als ein Vergnügen, hier zu leben. Wohl hatte

rau ſo kann man Jhnen dort jedenfalls ſagen, wo ich mich „Ja. die Landſchaft auch ihre großen Schönheiten, aber ſie ofen
gerade aufhalte.“ „Brot und Butter und Fleiſch und Kakao harten ſich nur dem, der auch für zarte Luſtſtimnungen undEr ſchrieb mir den Namen des Hotels; deſſen Beſitzer, und Wein man kann's ja gar nicht zählen. Aber es iſt für die befreiende Größe der einförmig ebenen Steppe

9, ein Ruſſe, mir übrigens bekannt war, auf ein Blatt wohl auch ſehr luſtig zugegangen. Da liegt ja noch ein Sinn und Verſtändnis hat.
zim., Papier und ſchüttelte mir dann die Hand. Mit der Laterne zerſchlagenes Weinglas und draußen in der Küche ſieht's Jch war des Geſchwätzes der Frau müde, und ich ſagie
hör, ging er zur Tür dort aber, den Drücker ſchon in der bunt aus.“ deshalbeten. Hand, verharrte er noch ein paar Augenblicke, als wolle „Stürmt es draußen noch fragte ich, um den Rede- „Wenn Sie zunächſt in der Küche aufräumen wollen,

er noch irgend etwas ſagen. Jch ſah ihn erwartungsvoll ſtrom der Frau abzulenken. will ich verſuchen, mich anzuziehen. Ich bin zwar eigent-
18. an; da nickte er mir noch einmal kurz zu und ging. „Stürmen Wunderſchön iſt's, und Sie ſollten man lich krank, obwohl ich kein reicher Mann bin und des Morgeits
r Ich war wirklich todmüde und hatte die Augen in auch auſſtehen und hinausgehen. Das iſt was für die nicht lange im Bett liege. Aber ich kann mir den Lurus

den letzten zehn Minuten nur mit Anſtrengung offen ge- reichen Leute, das lange JmBett-Liegen, und die haben des Krankſeins nicht geſtatten.“
halten. Jch glaube, daß ich eingeſchlafen bin, Unmittelbar alle möglichen Krankheiten davon. Die Wege ſind freilich „Jch meine auch, man kommt über ſowas am eheſten

ung nachdem ſich die Tür hinter Joan Sutzko geſchloſſen hatte. nicht ſchön es war eben geſtern zu arg. Wunder, daß weg, wenn man ſich nicht darum kümmert. Mein Seüger
äu In meinen erſten Traum hinein aber ertönke ein Schrei trotzdem das Wirtshaus ſo voll war, wie Sutzko redete.“ ging ins Wirtshaus und trank ſich einen Rauſch an, wenn

ße 9. der gräßliche Aufſchrei eines von furchtbarer Todesangſt „Ja ich ſah, daß es ſehr voll war.“ er krank war das brachte ihn allemal wieder auf die
erfaßten Menſchen Ich fuhr aus dem Schlaf auf und ſtarrte

2 eine Weile mit wachen Augen in das Dunkel. Es war15 nichts laut als der Wind, der das Häuschen leiſe erzittern
ließ. Und in der Annahme, daß es ſich diesmal wirklich

„Voll Das ganze Dorf war da. Na, verſtanden
hat man grad die Hälfte, aber ſchön war's doch. Nur hälte
der Bojar den Oberſten nicht gerade an dem Tag her-

Beine. Aber für Sie iſt's wohl nichts damit.“
Ich hätte dieſe eigenartige Kur in der Tat wohl mit

geringerem Erfolge angewendet als der ſelige Herr Cara-
Gas B bringen ſollen, an dem Sie auch ſprachen. Nachher iſt er ceanu. Vorerſt aber wünſchte ich dringend, allein zu ſein;er. nur um eine Vorſpiegelung des Traumes gehandelt habe, nicht einmal gekommen. Es heißt, er hat wieder ſeinen und die Frau entſchloß ſich denn auch nach einigem Herum-
t zu iegte ich mich wieder in den Kiſſen zurecht, un bald von Anfall .gehabt. Ja, ein bißchen zwickt der Teufel eben die wirtſchaften endlich, ſich in die Küche zu verfügen. Da

neuem einzuſchlafen., ſchon bei Lebzeiten, die er nachher haben ſoll.“ tröſtete ſie ſich über die Unmöglichkeit, zu ſchwatzen, durch
Ich kannte die Meinung hinlänglich, die das durch einen mehr energiſchen als wohllautenden Geſang. Natür-

park. dauita jahrhundertelange Knechtung und Unterdrückung mißtrauiſch ich vekam ich auch etliche Male das bei den rumäniſchen3. Kapitek, ich h d äder W e r gemachte, indolente Landvolk von den reichen Adligen Bauern leider noch ſo populäre Lied zu hören;hend „Sie haben geſtern Geſellſchaft gehabt, Herr fragte hatte, und ich erſparte es mir, auf ihre letzte Bemerkung zu
zum drau Caraceann inquiſitoriſch. antworten Eins aber mußte ich doch fragen. „Nisch cu iurcu, nisch cu niamtzu:

Die Frau war die Witwe eines Fiſchers, der erſt vor „Die Prinzeſſin Potesci war dort nicht wahr Numa noe intra noel
wenig Wochen bei einem der gefährlichſten Winterſtürme, „Die Prinzeſſin Freilich war ſie da. Die meint's

N. De in der Gegend von Conſtanta alljährlich ſo viel Unglück noch gut mit uns, Gar nicht ſtolz iſt ſie, und immer iſt („Nichts mit dem Türken, nichts mit dem Deutſchen
S anrichten und den Hafen der Stadt entwerten, ſein Leben ſie da, wo es etwas zu helfen gibt. Ja, wenn ſie alle ſo Rur wir unter uns!afz. u Je büßt hatte. Derbknochig, wie ſie war, hatte ſie ihr wären Da würde es, wohl beſſer ausſehen bei uns.“
Et. Veltat ſehr raſch verwunden und brachte ſich mit allerlei „Die Prinzeſſin iſt hier geboren (Fortſetzung folgt.eſchäftigungen durch ſo hatte ſie es auch gegen eine
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Sishſeſs

Unaufhaltſam dringen die tapferen deutſchen und
öſterreichiſchungariſchen Truppen in Galizien vorwärts.
Während das Zentrum (Linſingen, Hofmann, Szurmay)
noch in hartem Kampfe um die zentralen Brückenköpfe
ſteht, greifen beide Flügel der Rieſenfront in Eilſchritten
weit aus; die Oeſterreicher am Nordflügel haben die
ruſſiſchen Stellungen über die Linie CewkowLubaczow-
Jaworow zurückgedrückt und ſtreben dem wichtigen
Rawaruska und Grodek zu; ſüdlich der Lembekger Straße
iſt SadowaWisznig, Rudki beſetzt, alſo weitere 30 Kilo-
meter Raum gewonnen, und am Dnujfeſtr iſt der wichtige
Brückenkopf Nizniow geſtürmt (öſtlich Stanislau). Unſere
Kartenſkizze gibt einen Ueberblick von dem Kampfgebiet.

h v e
Not befreit uns endlich der Chef des Vahnhofes, d

unſerem Recht verhilft. JO dieſe Reiſe durch Bulgarien, an all dieſen haßerfüllten
Geſichtern vorüber. All dieſes mordende Umſteigen, dieſe Grob-
heit, der Mangel an gutem Willen, das Mißtrauen der Beam-
ten. Man tat wahrlich alles, um uns es unangenehm zu ma-
chen, keine Plage wurde uns erſpart. Aber endlich kommen wir
nach Boetsjoek, der letzten Station dieſes gaſtfreien Landes.
Hier iſt die Grenze, die Donau ſcheidet uns von Rumänien.

reieinhalb Stunden ſtanden wir auf einem Fleck am Ufer,
von Polizei bewacht, unſer Gepäck im naſſen Lehm, und froren.
Nicht einmal auf und ab konnten wir gehen, die Polizei erlaubte
das nicht. Endlich kam der Dampfer. Jch ſchaue mich nach mei-
nen Reiſegefährten um. Es ſind nur noch ein Drittel der ur-

T EIIT IIIer uns zu

ſprünglichen Zahl. Die anderen haben es aufgegeben. Jeder
ſant, daß er nicht mehr kann, die Kinder haben Fieber. Eins
hat 40 Grad und erkennt ſeine Mutter nicht

Endlich in Rumänien. Ein angenehmer Zug bringt uns
nach Bukareſt. Dort halten wir Rat. Es ſind nur noch vier
Reiſegenoſſen geſund. Wir beſchließen, ein paar Tage in Bu-
kareſt zu bleiben, um uns zu erholen. Aber am folgenden Tage
hören wir, daß Rumänien nun auch in den Krieg eintreten
würde, das Gerücht ging, daß Griechenland der Türkei den

So reiſen wir vier ſchnell ab, bevor die
Züge von den Truppen in Beſchlag genommen werden. Wir
kommen nach Rußland.
der Beſuch eines Gendarmen.
Weiterreiſe auf, ſie ſind zu erſchöpft.
einzigen von den fünfzig Reiſenden, die heil und ganz in St.
Petersburg angekommen ſind!

ie die
Amtlichen Anzeigen!

tn

Aus Stadt und Umgebung
Die Marmelade eine Waffe gegen unſere Feinde.
Wir wiſſen es alle: England wollte uns durch den Hun-

ger beſiegen. Ein ganzes großes Land ſollte wie eine be-
lagerte Feſtung von der Zufuhr jeglicher Nahrung abge-
ſchnitten werden, damit der Jammer der Frauen, Kinder
und Greife den ſiegreich Kämpfenden die Waffen aus der
Hand winde. Daß dieſer ſchändliche Plan bisher mißlungen
iſt, verdankt das deutſche Volk den Vorſichtsmaßregeln, die
noch zu rechter Zeit ergriffen worden ſind, um die heimi-
ſchen Nahrungsmittel ſorgſam einzuteilen und zu verwen-
den. Aber noch iſt der Krieg nicht zu Ende. Ein zweites
Erntejahr ſteht vor uns. Welchen Ertrag es bringen wird,
ſeiß niemand. Da gilt es, beizeiten alle Vorkehrungen zu
effen, die unſere Ernährung ſichern können. Mit großer
orge hat bereits manche Hausfrau das Steigen der Preiſe

ür Fleiſch und Fette betrachtet. Dieſe Nahrungsmittel
erden und müſſen immer teurer werden, wenn nicht die
Ugemeinheit ihren Verbrauch bedeutend einſchränkt, denn

rittel des geſamten Schweinbeſtandes iſt abgeſchlachtet
en und wird nur zu einem kleinen Teil ergänzt wer-

den können.
Darum iſt es von ganz beſonderer Wichtigkeit, das
rungsmittel herzuſtellen und zu verwenden, das Fett

erſetzen kann und auch während des Krieges in genügender
Menge hergeſtellt werden kann, die Marmelade, die in vielen
Gegenden auch Obſtmus genannt wird. Jetzt naht der
Sommer und mit ihm die Beerenernte. Wieviel von unſe-
rem deutſchen Beerenobſte iſt nicht in früheren Jahren am
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Strauche vöer diff dem Erdboden verſault, weil nicht ge
nügend Arbeitskräſte zum Pflücken vorhanden waren oder
der Preis die Arbeit nicht lohnte. Das darf in dieſem
Jahre unter keinen Umſtänden eintreten. Jede Beere muß
Verwendung finden, ſei ſie in Garten, Feld oder Wald ge-
wachſen. Hier iſt ein reiches Feld der Kriegshilfe für unſere
Jugend gegeben, und die Schulbehörden mögen rechtzeitig
Anweiſung erteilen, daß die Schuljugend für ſolche Zwecke
zur Verfügung ſteht. Was für das Beerenobſt gilt, iſt
ſelbſtverſtändlich auch für das im Herbſte zu erwartende
Baumobſt zu beachten. Koche alles überflüſſige Obſt und
alles minderwertige Obſt unter reichlichem Zuckerzuſatz zu
Mus oder Marmelade ein! Das ſollte jetzt in jeder Haus-
haltung gewiſſenhaft beachtet werden. Der Zucker des
Obſtes und der Zuckerzufatz enthalten die Nährſtoffe, die wir
gewöhnt ſind, im Fette zu genießen, Je reichlicher wir alſo
Marmelade anſchaffen und verwenden, deſto weniger fühl-
bar wird der Mangel an Fetten für uns werden, und deſto
zuverſichtlicher werden wir dem kommenden Winter ent-
gegenſehen können.

Eins aber iſt vor allen Dingen notwendig, damit dieſes
Ziel erreicht werden kann: Die Regierung muß dafür ſor-
gen, daß genügend Zucker zur Verfügung ſteht.
Es beſteht jetzt bereits der begründete Verdacht, daß ſich die
Spekulation der verfügbaren Zuckervorräte be-
mächtigt hat und ſie für Preistreibereien zurück-
hält. Wird doch von Marmeladefabriken ſchon
vielfach laute Klage geführt, daß ſie infolge Zuckermangels
den Betrieb einſchränken müſſen und ihren Zucker oft
nur auf dem Umwege über Kapitaliſtenkreiſe erhalten kön-
nen. Das darf nicht ſein, und das muß umgehend geändert
werden. Jſt ſchon das Fett dem Volke durch die beſchränkte
Herſtellungsmöglichkeit vertenert worden, ſo darf ihm nicht
auch noch das Erſatzmittel, der Zucker, durch Spekulanten
verteuert werden,

Die Klagen über die Höhe der Fleiſchpreiſe. Vom
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
wird mitgeteilt: Jn den Klagen über die Höhe der Fleiſch-
preiſe wird vielfach darauf hingewieſen, daß die fortgeſetzte
Preisſteigerung namentlich aus dem Grunde nicht zu er-
klären ſei, weil ein Mangel an Schlachtvieh nicht beſtehe.
Dieſe Annahme beruht auf einem Jrrtum. Durch die
ſeinerzeit zur Sicherung der Kartoffelvorräte veranlaßter
Schlachtungen ſind die heimiſchen Beſtände an ſchlachtfähi-
gen Schweinen ſo erheblich verringert worden, daß für
längere Monate mit einem ſtarken Mangel an ſolchen
Schweinen gerechnet werden muß. Jhm kann vorläufig
nur durch die rallmähliche Abgabe der von den Gemeinden
ſichergeſtellten Fleiſchdauerwaren in gewiſſem Maße abge-
holfen werden Die große Zahl der vorhandenen Jung-
ſchweine läßt erhofſen, daß, nach deren Aufzucht und Mä-
ſtung der Bedarf an Schweinefleiſch ſpäter wieder in der
früheren Weiſe gedeckt wird. Dieſe Hoffnung würde ernſt-
lich beeinträchtigt werden, wenn, den wiederholt geäußerten
Wünſchen entſprechend, Höchſtpreiſe für Schlachtvieh einge-
führt würden. Die Schweinhalter würden dann leicht in
der Beſorgnis, in den Höchſtpreiſen keinen genügenden
Ausgleich für die Aufwendungen für Kraſtfuttermittel zu
finden, die Aufzucht ſtark einſchränken und zum Teil viel-
leicht ganz aufgeben. Es iſt aber zur Beſeitigung der jetzi-
gen Fleiſchknappheit in erſter Linie dahin zu ſtreben, daß
möglichſt die geſamten Beſtände an Jungſchweinen zur
Zucht und Maſt benutzt werden.

Zum Kampf gegen die Gartenſchädlinge. Es wird
von allen Gartenbeſitzern und Gärtnern heuer ganz beſon-
ders lebhaft darüber geklagt, daß in dieſem Jahre das ge-
fräßige Volk der Schädlinge am Obſtbaum, am Beerenbuſch
und im Gemüſegarten ganz beſonders maſſenhaft auftritt
und ſein verderbliches Unweſen in bedenklichſtem Maße
treibt, beſtens unterſtützt von der beharrlich anhaltenden
heißen, trockenen Witterung. Was hilft da das emſige Ab-ſuchen unſerer Singvögel; ſie ſind durch die neue Art der

Waldwirtſchaft, die das buſchige Unterholz nicht duldet, be-
deutend an Zahl zurückgegangen und auch die Feinde, wel-
che die Schädlinge in der Jnſektenwelt ſelbſt haben, wie
vor allem das Marienkäferchen, der ſonſt ſo verabſcheute
Ohrenkriecher und andere, vermögen verhältnismäßig nicht
viel gegen die Milliardenheere jener tückiſchen Feinde unſe-
rer Nutzpflanzen auszurichten. Soweit nun der r
ſelbſt eingreift, bewaffnet mit der Baumſpritze, und ſich
ſelbſt durch aufmerkſames Reinigen der Bäume an dem
ſchweren Kampfe beteiligt, iſt ſchon mehr Ausſicht auf Er-
folg gegeben, aber hier fehlt meiſt trotz aller amtlichen
Anordnungen und Aufforderungen die Gemeinſamkeit
des Handelns, die allein wahrhaft förderlich zu wirken
vermag. Ein Gartenbeſitzer mag noch ſo fleißig in ſeinem
Garten die Schädlinge bekämpfen, ſie werden nicht eher ver-
chwinden, als wenn ſeine Nachbarn ſämtlich in gleicher
Leiſe vorgehen, wie er. Bleiben ſie müßig, ſo führt er

einen Kampf gegen Windmühlenflügel. Die Wurzel des
Uebels liegt zweifellos daran, daß es hier vor allem an
einer amtlichen Kontrolle gebricht. Ein erſtaunlich ein-
faches Verfahren dafür beſteht in der Anwendung von Jn-
ſektenfangſchalen. Ein beliebiges, teller- oder ſchüſſelartiges
Gefäß wird abends mit Waſſer gefüllt, dem man Zucker und
Spirituoſen zuſetzen kann, unter den Bäumen aufgehängt
oder frei und erhöht aufgeſtellt, und mit Beleuchtung ver-
ſehen. Jn großer Menge kommen alsdann die Männchen
aller jener Schädlingsarten, die in der Regel im Gegenſatzzum eibchen beflügelt ſind, nach dem Licht gezogen und
fangen ſich maſſenhaft in den Schalen. Jn der Vernichtung
dieſer männlichen Jnſekten liegt natürlich die ſicherſte Ge
währ für eine erfolgreiche Bekämpfung der Schädlings-
plage.

Der Verein zur Hebung der Geflügelzucht hielt geſtern
im „Herzog Chriſtian“ eine Verſammlung ab. Der Vor-
ſitzende, Güterbahnhofsvorſteher Graf, gab zunächſt be
kannt, daß bis jetzt für unſere armen Oſtpreußen 2 Ge-
flügelſtämme geſtiftet wurden. Als neues Mitglied wurde
Landesrat Mölle aufgenommen. Sodann verlas der
Redner noch eine Feldpoſtkarte von Dr. Orphal, die die
Verſammlung ebenfalls mit einer Karte beantwortete. Herr
Graf gedachte hierauf in warmen Worten des auf dem Felde
der Ehre gefallenen Mitgliedes Landwirt Meye, zu deſſen
Andenken ſich die Anweſenden von ihren Plätzen erheben.
Jn der Beſprechung über gemeinſamen Bezug von Futter

gab der Vorſitzende mehrere Angebote der hieſigen Firm
Lehmann bekannt. Demgemäß ſollen ein Zenſchrot 21 Mk., Roggenkleie 13 Mk., ins de Vit len
futter 13 Mk. Weizenkleie 18 Mt. ZuckerſchnitzelGrieskleie 13 Mk., Gerſte Und Mais gemiſcht 30 Mk t
Knochſchrot 18 Mk. koſten. Da eine Einigung über et
gemeinſamen Bezug nicht erzielt werden konnte, beſchlot
man, daß jedes Mitglied das Futter ſelbſt einkaufen ſol
Sodann hielt Herr Graf noch einen Vortrag über die Jüt
terungsmethoden. Er führte aus, daß in dieſer Hinſigt
noch viel geſündigt wird. Während wir vor dem Krie
eine große Auswahl an Futtermitteln hatten, leiden wt
jetzt daran Mangel. Trotzdem könnten wir aber noch autes,
kräftiges Futter aus den Küchenabfällen, die wir mit Kor
nerfutter vermiſchen, herſtellen. Wir müſſen uns nur hüten
alles, was wir gerade beſitzen, planlos zu verfüttern. Der
Redner kam ſodann auf die hohen Eierpreiſe zu ſprechen
die ihre Urſache in den ſehr hohen Futterpreiſen haben.
Die Kriegstätigkeit der deutſchen Geflügelzüchter war Au
ßerſt rege. So wurden von ihnen etwa 50--70 000 Mk. Geld
ſpenden dem Roten Kreuz überwieſen, während die Laza
rette mit Geflügel verſorgt und die Oſtpreußen tatkräftt
mit Zuchtſtämmen unterſtützt wurden. Zum Schluß einer
Rede ſprach Herr Graf die ung aus, daß nach dem
Kriege ſich unſere deutſche Geflügelzucht vom Auslande un
abhängig machen wird, was durchaus im Bereich der Mög-
lichkeit liegt. Lebhafter Beifall belohnte den Redner für
ſeine Mühe. Nachdem noch 2 neue Mitglieder aufgenommen
worden waren, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

ſt. Ausſtellung für Verwundeten und Krankenpflege
im Kriege in Magdebhurg. Einem Krieger, der mit ſtark
vereiterter Beinwunde in ein Lazarett ſeiner Heimat einge
liefert war, ſagte ſein Arzt bei der Entlaſſung in das
Elternhaus: „Sie lernen noch wandern, wie zuvor. Aber
wären Sie 1870 zu uns gekommen, wie wir Sie übernah-
men, wir hätten Jhr Leben nicht retten können, und noch
vor Jahren hätten wir Jhr Bein nicht erhalten können.
An dieſe Worte mußte ich denken, als ich die Ausſtellung
für Verwundeten- und Krankenpflege im Kriege durch-
ſchritt. Welche Fülle von Genauigkeit und Geſchicklichkeft
im Anfertigen, von Beobachtung und Wiſſen im Erfinden,
Verſtändnis und Mitgeſfühl auf Seite des Verfertigers tut
ſich in deutſcher Gründlichkeit und Pflichttreue hier kund!
In den freundlich vornehmen Räumen der Loge Ferdinand
zur Glückſeligkeit begrüßt uns dem Eingange gegenüber
auf der halben Treppe die Büſte unſeres Kaiſers. Wir
denken an das Dichterwort aus „Des Kaiſers Bild“ von
dem „unermeßlichen Leidverſtehen“, das die Geſichtszüge
ausdrücken. Wir wenden uns nach rechts, wo uns die ge
ſchichtliche Entwicklung der Kriegsverwundeten-Fürſorge
in Schrift, Bild und Gegenſtand vor die Augen tritt. Wel-
che gewaltige Wandlung und Beſſerung iſt hier im Laufe
der Zeiten vor ſich gegangen, die nicht hoch genug einge-
ſchätzt werden kann! Jmmer einſichtiger, immer mitleids-
voller wird das einzelne Bild. Und als wir Wilhelm I.,
den Großen, im Lazarett zu Verſailles erblicken und die
vertrauenheiſchenden Geſtalten Wilms und Langenbecks,
die klaſſiſchen Vertreter deutſcher Kriegs-Chirurgen, da
leuchten unſere Augen in ſtolzer Freude auf und unſere
Herzen erglühen über dieſes erquickende Stück Militaris-
mus, das uns noch viele nachmachen mögen. Wenn auch
fachmänniſcher Kennerblick allein die Verbandſtücke und
Gerätſchaften der Wundbehandlung recht zu werten vermag,
ſo ſteht doch der Beſchauer vielleicht gern ſtill bei den ver
ſchiedenen Wundmalen der früheren Zeit, ſieht die gezupfte
Charbie in ihren einzelnen Gattungen und denkt mit ern-
ſten Gedanken an die harmlos durchlebte Kriegszeit 1864
bis 1871 oder freut ſich, wie die Lagerſtätten und die Bah-
nen ſo viel bequemer geworden ſind. Er macht halt bei der
Knochenſäge, die die Jahreszahl 1735 trägt und bei einem
Bügelgewicht von etwa 8 Pfund, das den Schmuck nicht ent-
behrt, den der Kunſtſchloſſer ihr gab, als wollte er damit
das graue Werk der Gliederabnahme mildern, zu dem man
früher ſo ſchnell und nach heutigen Begriffen oft unnötiger-
weiſe ſchritt. Kugelbohrer, mit denen man das Geſchoß
herauszog, Brenneiſen, mit denen man die Wunden aus-
glühte, Sonden, mit denen man die Schußkanäle durchwühl-
te, wollen wir nicht anführen, ohne uns zu vergegenwärti-
gen, daß auch ſie einen Fortſchritt bedeunteten für unſere und
bis in unſere Zeit, die wir im oberen Saal mit den mannig-
fachen Vorkehrungen und Hilfsmitteln ſtaunend bewundern.
Wie viele, die früher vom gelegentlichen Wohlwollen ihrer
Nächſten ein elendes Daſein friſteten, können heute in
frohem Schaffen und Arbeiten ihr eigenes Leben auf- und
weiterbauen. Es handelt ſich bei der Ausſtellung für das
nicht ärztlich eingeſtellte Auge um den Hinweis: ſo groß-
artig ſieht es um die Verwundetenpflege und Fürſorge aus,
darum, du ſorgendes Herz, ſei nicht bang, es kann viel gut
werden, und es geſchieht alles, was nach heutigem Erkennen
geſchehen kann. Es iſt aber auch für viele gut, daß an ſie
der ganze Ernſt der Gefahren und der Opfer herantritt, um
ſie dankbarer und vpferfreudiger werden zu laſſen. Wün-
ſchenswerter wäre noch folgendes: daß Streckverbände am
Körper dargeſtellt wären, und daß für Unterhaltung und
Beſchäftigung der Verwundeten neben der Bücherei noch
Anregung gegeben würde. Endlich ſollte man die verſchiede-
nen Schweſternſchaften bei der Berwundetenpflege zur Dar-
ſtellung kommen laſſen; fehlt der Raum für Geſtalten in
ihren Gewandungen, ſo ſollte man wenigſtens Abbildun-
gen von ihnen und nicht die Trachten des Roten Kreuzes
allein ausſtellen.

A. Ein Gartenfeſt war für die Verwundeten des Laza-
retts „Verſicherungs-Anſtalt“ für Sonnabend geplant;
doch wegen des kühlen Abends mußte leider auf den mit
bunten Wimpeln und Laternen geſchmückten Garten ver-
zichtet und die Vorträge in der herrlichen Vorhalle des Ge
bäudes abgehalten werden. Direktor Horſchler hatte,
wie ſo oſt ſchon, wieder einige tüchtige Muſiker zur Ver-
fügung geſtellt, die durch ihr ſchönes Spiel unſere lieben
Feldgrauen für einige Stunden Leid und Schmerz vergeſſen
ließen. Frl. Horſchler ſang mit wohlklingendem, präch-
tigen Sopran verſchiedene, hier ſelten gehörte Lieder, die
ihr großen Beifall eintrugen. Frau Steuerinſpekror
Schwanitz ſorgte für die Heiterkeit der Zuhörer durch
neckiſche Lieder zur Laute. Auch der Damenchor von Lehrer
Simon konnte für die hübſchen Geſänge wieder viel Dank
ernten, der allen Mitwirkenden, die zum Gelingen des
ſchönen Abends beitrugen, in gleichem Maße gebührt.

Kaffee Hag für die Verwundeten.
„Jn den militäriſchen Hoſpitälern haben wir es meiſtens mit ſolchen Kranken zu tun, deren Nervenſyſtem durch Ueber
arbeitung erſchöpft, überregbar geworden iſt. Das zeigt ſich insbeſondere in der Ueberhandnahme der Herzneuroſe. Wir
müſſen daher ſolchen Leuten tunlichſt reizloſe Koſt verabreichen. In dieſer Beziehung iſt der Genuß von coffeinfreiem
Kaffee Hag wichtig. Wir ſind daher der Firma für den uns überlaſſenen coffeinfreien Kaffee zu großem Dank ver
pflichtet, da der Genuß desſelben unſeren Pflegebefohlenen nicht nur immer mundete, ſondern auch weder deren Nerven
noch auch ihr Herz nachteilig beeinflußt hat.“

5

gez. Kaiſerlicher Rat Dr. K., Spitalleiter, Wien.
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Aus der Sammlung der n von Angehörigen der Reichs-Poſt- nud graphenverwaltung“
wurden der Nativnalſtiftung abermals 150 000 Mark über
wie ſen, insgeſammt gingen der genannten Stiftung von die-
r Seite 400 000 Mark zu. Ein leuchtendes Beiſpiel wahr
haft opferfreudiger, freiwilliger Liebestätigkeit.

Ein neues Merkblatt der Beſtimmungen über den
Poſtvertehr mit den Kriegs- und Zivilgefangenen im Aus-
lande iſt im Reichspoſtamt aufgeſtellt worden. Das Merk-
blatt iſt in den Schaltervorräumen der Poſtanſtalten aus-
zehängt und wird Nachfrage iden auf Wünſch auch von der

Geheime en Kangzlei des ReichsPoſtamts zugeſandt.

Aus Provinz und Reich
Hier ging ein aus Holz erDürrenberg, 19. Juni.hauter und mit Teerpappe bedachter Pferdeſchuppen

in der Tiet ſchen Nies e r in Porbitz in Flammen auf.
Zwei Por bitze Schulknaben wurden jetzt alsBra nen itter ermittelt und ſehen nun ihrer Beſtrafung

entgegen. Da die Eltern für die Taten ihrer n haft-
bar ſind, werden ſie außer dem finanziellen O Opfe h das ſie
bringen müſſen, auch noch mit dem Strafrichter Bekanntſchaft machen, denn die Kinder waren im Beſitz o Se
hölzern, die jedenfalls nicht ſo aufbewahrt worden ſind, daßſie die Kinder erreichen konnten. Auch haben die
Buben Zigaretten geraucht.

ſch. Halle a. S., 21. Juni.

nicht

(Bunter Abenö, veran-
ſtaltet vom Erſatzbataillon Füſilier- Regt. Nr. 36 zum

B. M rBeſten der im Felde verſtümmelten Krieger.) Das Programm war ſehr ſorgfältig zu mengeſett und Dank ge-
bührt den Kameraden, die ſich in den Dienſt der guten
Sang geſtellt hatten. Eröffnet wurden die Darbietungen
durch einen Prolog, verfaßt und vorgetragen durch Füſilier
Rath, der die Anweſenden noch weiter durch gediegene
Rezitativnen erfreute. Zu nennen ſind ferner FüſilierGr ün der als vorzüglicher Geigenſpieler, Unteroffizier
Schwa r z als Sänger mit einer gut ausge bildeten, ſym
pathiſchen Stimme. Auch die Celloſolis des VizefeldwebelsMöller fanden wohlverdienten Beif an Unteroffizier
Roeßler brachte eigene Dichtungen in ſchleſiſcher Mund-
art zum Gehör, die allgemeinen Anklang fanden. Gefreiterufer, genannt Uferini, als Zauberkünſtler war ſehr gut.
Zu der Humor auch zu ſeinem Recht kam, gab der be-nunte Humoriſt M älzer einige ſeiner beli ben arnk
erſtücke zum Beſten und erntete beſonders ſtürmiſchen Bei-all Die B gleitung der einzelnen r tigen ivurde

dankenswerter Weiſe durch Gefreiten Zollikofer
usgeführt. Jedenfalls ſind die

große Saal des Th
ſchte, ſicherlich mit dem

weſen.
Naumburg, 21. Juni. An'die ſtädtiſchen Arbeiter

wird von jetzt ab eine Teuerungsbeihilfe gezahlt in
Geſtalt eines ſog. Kinderg Jeder Arbeiter, der ſeit
Jahre Sfriſt bei der beſchäftigt iſt, erhält fürKind wo öchentlich 50 fg. ohnzuſchlag.Er rfurt, 20. unt. Jnſolge der zahlreichen Klagen über
das Hökerunweſen anf dem Erfurter Wochenmarkt,
das in der Kriegszeit zu einer ſchweren Benachteiligung
der großen Allgemeinheit geführt hat, geht unnmehr die

Anweſe den deren Zah
aliatheaters kaum faſſen ver
Verlauf des Abends zufrieden ge-

elhes.,

Erfurter Polizriverwaltung durch eine neue Vervprd-
ung vor. Der F 2 der Erfurter Marktorönnng erhält

folgenden Zuſatz: „Der ge werbsmäßige Einkanf von Geger
ſtänden des Wochenmarktverkehrs auf dem Marktplatz

ecks Weiterverkaufs in Erfurt iſt in der Zeit vom 1. April
bis 30. September vormittags bis 9 Uhr, in der Zeit vom
h Oktober bis März vormittags bis 10 Uhr unterſagt.Während der gleichen Zeit iſt der mäßige Einkauf
p on Gegenſtänden des Wochenmar Itwe rk 8, die von außer
halb nach Erfurt gebracht werden, auch außerhalb des
Markftplatzes verboten.“

c u 2 T.Eiſenberg, M Juni. In den letzten Tagen ereigneten
in unferer kmagebung eine Anzahl Diebftähle, von

So 4 d Wten Der im ald ſchlöf ßchen Kloſterlausnitz nicht eines
oriſtiſchen Beigeſe macks eutbehrt. Auf ſeinem Dienßſt-

h S e e S hH 9 6e H S G S H g a 2 S pate
f

77

G S 95e c 9c r W
S hS 9 c J68 er erauf tut z W Ett karken Se t un nS hat nud gelt et i ut, D 5 I l f fgaber t 69
c 5 5 M 02 G S c 4 588 des Roten Kreuzes i 4 riege mit Deſſen Daue nicht ab Häaälterstrabe 4

m J 9 wer m ehn 8 g. cS nehmen, ſon Dern zu men un d daß der M tel, de en

9 S n 211 r v o ug. das Rote Kreuz bedarf, nicht weniger werden, ſondern

u 39 ver u c W Vmehr. Wer in der iſterung der erſten Wochen oder c
S aq Monate viel tat, hat des
8

2 Cich genugt genug
22 Nur eine gewohnheitsmäßig für die ganze Dauer
99 des Krieges fortgeſetzte laufende Unterſtützung 68

des Roten Kre e ſetzt dieſes in der Stand, dauernd
allen Aufgaben gerecht zu werden.

Wir bitten deshalb erneut, laufend und
die Roten Kreuz -Pfennig- Marken zu
während der ganzen Dauer des Krieges.

Die Verkaufsſtellen ſind kenntlich gemacht.

Die Hanptvertriebsftelle
der Roten Kreuz -Pfennig Marken
für Stadt und Kreis Merſeburg.

ge an.

dauernd
verwenden

Rechtsanwalt Dr. Raudemacher, Merſeburg, Poſtſtr. 14.

ne S

gange r in e rn Montag dermeriewacht meiſter Jä
dieſer Wirtſchaſt h Beim näheren en gewahrte
er, daß ein Mann durch das Kellerfenſter gefüllte Wein-
flaſchen reichte, die von einem Außenſtehenden in Empfang
genommen wurden. Dieſer flüchtete, als er im Halbdunkel
der Nacht den Hüter des Geſetzes auftauchen ſah. Kurz ent-
ſchloſſen leiſtete nun der Gendarm die „Handlanger-
dienſte“. Als endlich der Untenſtehende fragte, b es
genug der Flaſchen ſeien, bejahte der Gendarm. Darauf
wollte der Einbrecher den Keller verlaſſen. Entſetzliches
Erwachen er lief dem Gendarm in die Hände, der ſo wür-
dig die Dienſte ſeines Kumpans zu Ende geſpielt hatte.

Hildesheim, 19. Juni. Unſer berühmter tauſend-
jähriger Roſenſtock, der jetzt wieder in voller Blü
tenpracht ſteht, kann, wenn die Ueberlieferung richtig iſt,
in ten m Jahre anf ein Alter von 1100 Jahren zurück
blicken.

Koburg, 20. Juni. Jm naheliegenden Rodach brach
Großfeuer aus, das ſchnell an Ausdehnung gewann.
Es ſind 10 Gebände niedergebrannt.

burg, 21. Juni. Jm Nachbarorte Kreidlitz wurde
der Jahre alte ehemalige Schmied Bernhardt Langguth
aus Hüttenſteinach (Sachſen-Meiningen) verhaftet, der
vor einigen Wochen aus der Strafanſtalt Jchtershauſen
entſprungen war und in der letzten Zeit in Oberlan-ter, Unterwohlsbach und Roth am Forſt ſchwere Einbruchs
diebſtähle verübt hatte.

Gifhorn, 20. Juni. Ein reizender Zufall brachte
ein Paar von Fräulein Olga Kroll hierſelbſt geſtrickte Sol
datenſtrümpfe, die ſie der Sammelſtelle für Liebesgaben in
Hannvver zuführen ließ, gerade in die Hände ihres Bru-
der, des Kriegsfreiwilligen (Malers) Emil Kroll, der ſeit
Kriegsbeginu im Weſten kämpft. Jn einem Briefe, aus
dem die freudige Erregung des jungen Streiters ſpricht,
legte er den Zettel, auf dem ſeine Schweſter dem Empfän-
er der Strümpfe alles gute wünſcht, bei und drückt anus,
aß ſeine Schweſter wohl ſchon beim Stricken au ihn ge-

dacht habe; denn die Strümpfe paßten wie angegofſen!

Gerichtszeitung
Lebenslängliches Zuchthaus für einen 19jährigen.
Für ſein ganzes Leben unſchädlich geinacht wurde der

erſt 19 Jahre alte Fürſorgezögling Leonhard Steinweg,
der ſich vor dem Kölner Schwur gericht wegen Ermordung des Bäcker u reiſter s Se aefhar z zu
verantworten hatte. Der Angert agte iſt ſchon früh auf Ab

erwege geraten, hat trotz ſeiner Jugend auch ſchon ver
ſchiedene Strafen hinter t e d mehrere Verfahren, dar
unter ein ſolches wegen Zuhälterei, ſchweben noch gegenihn. Nachdem er aus der J furſorgeanſta t entwichen war,

floh er nach Belgien, von wo er nach Köln kam. Jn einer

z F 134 2 J r So 2Kneipe machte er die Bekanntſchaft eines Neffen des Hoch-

h ihm ein Taugenichts war. Beide ver-geſchurz, der gleich eabredeten einen Einbruch bei Hochgeſchurz, der aber ve
eitelt wurde. Steinweg beſchloß daranuf, in e der kom
menden Nächte die Sache allein zu „drehen“. Nach Erbrechen
eines Fenſters gelangte er vor das Schlafzimmer des Hoch
geſchurz. Dieſer erwachte von dem Geräuſch und trat dem
Einbrecher, nur mit dem Hemd bekleidet, entgegen. Stein
weg nahm ſein im Griff feſtſtehendes Meſſer und ſtach den
Hochgeſchurz in den Hals. Der Getrofſene vermochte noch
auf die Straße zu lanfen und um Hilſe zu rufen, dann
brach er tot zuſammen. Das Meſſer hatte eine 11 Zentimeter lange Wunde verurfacht und die große Halsſchtag-
ader getroffen Der Täter entfernte ſicht dann ruhig, rei-
nigte ſein Meſſer vom Blut und legte es auf den Ofen in
der W sohnung ſeiner Schweſter. Dort würde es gefunden
und an ih n öuin Verräter. Die ſp rachen denAn fekl ag ten des Totſchlags ſchuldig und verſagten ihm
mil dern de Umſtände. Darauf rernrie lte der Gerichtshof
ihn zu lebenslänglichem Zuchtha In der Urteilsbe-gründung wurde ausg efüh. t, daß de er An geklagte ein Schäd-
ling der menſchlichen Geſellſchaft ſei, die vor ihm für immer

e

endarez
in den Kellerräumen

geſcha tzt werden müſſe. Das ſei aber nicht der Fall, wenn

man ihn nur auf 15 Jahre ins Zuchthaus ſchicke und den
nach Verbüßung der Strafe dann Vierunddreißigjährigen
wieder Auf die W jmie Geſellſchaft loslafſe.

e e e

Kriegsallerlet
Wert der Choleraſchutzimpfung für unſere Truppen.
en, Für die Beurteilung dieſer wichtigen Frage dürften

nachſtehende, in der Arbeit „Ueber den Wert der Cholera-
utzimpfung im Felde“ von Prof. J. Kaupe München

M. W. 1915, Nr. 11) enthaltene Daken von Jntereſſe
ſein:

a) Erlkrankungen:
Von 10000 Zweimalgeimpften erkrankten 122 Perſo

nen, v 10 000 Einmalgeimpften erkrankten 15 Perſonen,
von 19000 Ungeimpften. erkrankten 50 Perſonen,

6) Tode Sfälle:

Von 1861 Ungeimpften ſtarben 545 29,3 von 299
Zwe eimalgeimpften ſtarben 2 1

Was die Choler raſchutzimpiſſtofſe anbelangt, ſo beſtanden
dieſe aus Choleravibrionen, aufgeſchwemmt in ſteriler
95 Sige Karbolſäure enthaltender Kochſalzſolution, die
durch einſtündiges Erhitzen auf 53 Grad im Wafſſerbade ab
getötet waren. Bei der erſten Junpfung wurden 1 Kubik-
zentimeter, nach 6—-8 Tagen 2 Kubikzentimeter eingeſpritzt.

Kunſt und Wiſſenſchaft

Kilian als O b
6 6 el es „Krampe mit der

zu nennen ſind Herr

Herr iftMühle“ in ſtimmungsvoller Dekorativn war ſehr aner-kennenswert. Auch das letzte Stück „Feindesland und
Paſtorenhaus“ war der kriegeriſchen Zeit angepaßt. Wir
können den Beſuch des Theaters nur beſtens empfehlen,
zumal die ermäßigten Bons jeden Tag Sültigkeit haben.

rmaagat vo
n 97 aDampe

Walhalla-Theater in Halle.
Winter-Tymian bringt in ſeinem neuen Spielplan

wieder einige bemerkeuswerte Darbietungen. Beſonder
un

Marktberichte.
Bitterfeld, 20. Juni. Beim letzten Wochenferkel-

2 g 2 Rmarkt waren 71 Stück aufgetrieben, von denen das Paar
mit 40-56 Mark bezahlt wurde. 2 Umſatz war ein
la nafagan ner

Literariſches.
h r 191415. Verhältnismäßig raſch iſt dieſe

zweite iswahl dem erſten Heft gefolgt, und mit dieſemgemeinſ ſam hat ſie nicht nur die gewinnende Anusſtattung,

on dern auch den vorzüglich ausgewählten Inhalt DieSa mmlung ſoll nicht rein litergriſch wirken, ſondern die
Eindrück widerfviegel wie all die v hiedenen Kriegs-
erlebniſſe e und kl von dem ganzen deutſchen
Volke aufgenommen worden ſinö on dieſem Standpunkt
aus konnte die Auswahl nicht beſſer getroffen werden und
owohl von unſeren Felögrauen, für die die Feldpoſtaus-

gabe (Preis 40 Pfg., portofrei zu verſenden) in erſter Linie
gedacht iſt, wie von allen Heimgebliebenen dürften dieſe
herzerfrifſchenden und erhebenden Klänge immer wiedergern von neuen ſtudiert werden. Von den Kriegsklängerb 15 ſcheint gleichzeitig eine hübſch ausgeſtattete Buch
ausgabe (Preis 120 Mt. ferner wurde eine vom Heraus

17 8 a W w 9 C Tgeber, dem Herzog Johan J Albrecht zu Meckle uburg, der
15 D. 4 e nals Präſident der Deutf hen Kolonialgefellſchaft weitenKreiſen bekannt iſt, eigen händig mit ſeinem Ramenszug

verſehene Liebhaber-Aus gabe auf Büttenpapier Preis

d 9 r z.15 Mark) ausgegeben. Die dem Herzog zufließenden Ein-
nahmen werden für Kriegswohlfahrt verwendet.zwec ke

W wen en5

S
S H

C

ch Formular- Lager

Merseburger Druck- und Verlagsanstalt
Merseburg

d Anfertigung von Drucksachen aller Art

Rotationsdruck für Massenauflagen

Fernspr. 100

V

Schnellsto Lieferung d
e

Verlag des „Merseburger Tageblatt“
(Krelsblatt).

See ooJveeosoosesse

der Königlichen Domä

Die auf den 23. und 24. Juni anberaumte

lnventarversteigerung
äne Wendelstein

finclet nicht statt.

Da sususnsnsns

F well
Telephon Nr. 458. Mersebdurg a. S.

Wenden Sste sich wegen preiswerter und gediege Jnſeriteren
iſt eine Kunſt-
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Bekanntmachung
Zzeſtandserhebung unverſponn

Nachſtehende Verſügung wird hiermit zur allgemei-
nen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede
übertretung Wworunter auch verſpätete oder unvoll
ſtändige Meldung fällt ſowie jedes Anreizen zur
übertretung der erlaſſenen Vorſchrift, ſoweit nicht nach
den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt
ſind, nach s 9 Ziffer b*) des Geſetzes über den Belage-
rungszuſtand vom 4. Juni 1851 oder Artikel 4 Ziffer2**) des Bayeriſchen Geſetzes über den Kriegszuſtand
vom 5. November 1912 oder nach s 5** der Bekannt-
machung über Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915
beſtraft wird.

s

Jnkrafttreten der Verfügung.
Die Verfügung tritt am 30. Juni 1915 in Kraft,

2.

Von der Verfügung betroffene Gegenſtände,
Meldepflichtig ſind ſämtliche Vorräte von unver-

ſponnenen Schafwollen, einerlei, ob Vorräte einer, meh-
rerer oder ſämtlicher Sorten vorhanden ſind, und zwar
in ſolgender Einteilung:

J. Ungewaſchene Wolle einſchließlich Rückenwäſchen.
II. Gewaſchene und karboniſierte Wolle.
III. Kammzug.
V. Kämmlinge.

Wollabgänge,
1. Fäden.
2. Wickel.
3. Zugabriſſe.

Scherhaare, Walk- und Rauhflocken.
Sonſtige Kämmerei-Abgänge.

6. Sonſtige Wollabgänge aus den Kammgarnſpin-
nereien.

7. Sonſtige Wollabgänge ans den Streichgarnſpin-
nereien.

83. Sonſtige Wollabgänge aus anderen Betrieben
mit Ausnahme von Kunſtwollen.

Meldepflichtig ſind nicht nur die frei erworbenen
Beſtände, ſondern auch die von der Kriegsrohſtoff-Abtei-
lung des Königlichen Kriegsminiſteriums zugewieſenen
Wollen.

Vorräte, die durch Verfügung der Militärbehörden
bereits beſchlagnahmt worden ſind, unterliegen ebenfalls
der Meldepflicht. Jn dieſem Falle iſt im Meldeſchein

Meldepflicht.
Sämmtliche meldepflichtigen Beſtände ſind erſtmalig

ſpäteſtens bis zum 10. Juli 1915, ſodann in gleicher
Weiſe ſpäteſtens bis zum 10. eines jeden folgenden

Monats, unter Benutzung der vorſchriftsmäßig auszu-
ſüllenden amtlichen Meldeſcheine für unverſponnene
Schaſwollen 5) an das Wollgewerbemeldeamt der
Kriegsrohſtoff- Abteilung des Kgl. Kriegsminiſteriums,
Berlin S. W. 48, Verlängerte Hedemannſtraße 11, zu
melden.

betreffend

Uhr nachts, bezw. der an jedem folgenden Mongtsletz-
ten 12 Uhr nachts beſtehende tatſächliche Zuſtand maß-
gebend (Stichtage),

4,

Meldepflichtige Perſonen.
Zur Meldung ſind verpflichtet alle Perſonen, Be

hörden und Geſellſchaften die ſich im Beſitz von unver-
ſponnenen Schafwollen befinden, mit Ausnahme der
deutſchen Schafhalter.

Die Schafhalter ſind verpflichtet, diejenigen geſchore-
nen Mengen, die ſich mit Ablauf des 31. Auguſt 1915
noch in ihrem Beſitz befinden, an dieſem Tage anzu
melden. Für die vom Schafhalter bis zum 31. Auguſt
1915 noch nicht verkauften Beſtände der deutſchen Schaf-
ſchur 191415 tritt von dieſem Zeitpunkt an die e
nahme- Verfügung der unterzeichneten Behörde Nr. W.
J. 39162. 15. K. R. A. unter Aufhebung der Ausfüh-
rungsbeſtimmungen Nr. W. J. 25013. 15. K. R. A. wie-
der in Kraft.

Vorräte, die in fremden Speichern, Lagerräumen
und anderen Aufbewahrungsorten lagern, ſind ſowohl
von den Eigentümern als auch von den Jnhabern der
betreffenden Aufbewahrungsräume zu melden.

Die Lagerhalter ſind verpflichtet, auch die für Rech-
ung der Kriegsrohſtoff- Abteilung eingelagerten Be-
ſtände zu melden.

s 5.
Meldeſcheine.

Für die Meldungen ſind zwei Arten Vordrucke
Vordrucke x Eigentümer und Vordrucke für Lagerhal-
ter in den Poſtanſtalten 1. und 2. Klaſſe erhältlich.
Die Beſtände ſind nach den vorgedruckten Sorten ge-
trennt anzugeben. In denjenigen Fällen, in welchen
genaue Qualitätsbeſtimmungen nicht angegeben werden
können, ſind ſolche ſchätzungsweiſe einzutragen. Es iſt
dann im Meldeſchein zu bemerken, daß es ſich um eine
Schätzung handelt.

Weitere Mitteilungen irgendwelcher Art darf der
Meldeſchein nicht enthalten, ebenſowenig ſind bei Ein-
ſendung desſelben ſonſtige ſchriftliche Erklärungen bei-
zufügen.

Auf einem Meldeſchein dürfen nur die Vorräte
eines und desſelben Eigentümers und die Beſtände einer
und derſelben Lagerſtelle gemeldet werden.

Auf die Vorderſeite der zur überſendung von Mel
deſcheinen benutzten Briefumſchläge iſt der Vermerk zu
ſetzen: „Enthält Meldeſcheine für Schafwolle“.

W 6.
Sonſtige Meldebeſtimmungen.

Die nach einem Stichtage 3, Abſ. 2) eintreffenden,
vor dem Stichtage aber ſchon abgeſandten Vorräte ſind
von dem Empfänger zu melden. Sie gelten für die
Meldepflicht als ſchon am Stichtage in dem Beſitze des
Empfängers befindliche Vorräte.

Jſt über eine Lieferung zwiſchen zwei Perſonen eine
Meinungsverſchiedenheit vorhanden oder ein Rechts-
ſtreit entſtanden und noch nicht entſchieden, ſo iſt die-

v

Für die Meldepflicht iſt der am 30. Juni 1u5, 12 jenige Perſon zur Meldung verpflichtet, die die War

er Schafwollen

beſitzt vder einem Lagerhalter zur Verfügung eines An
deren übergeben hat.

An das Wollgewerbemeldeamt ſind alle Anfragen
u richten, welche die vorſtehende Verfügung betreffen

Dieſe Anfragen müſſen mit der Kopfſchriſt „VBetriſft
Wollbeſtandsmeldung“ verſehen ſein.

Muſter der gemeldeten Vorräte ſind nur u
ſonderes Verlangen des Wollgewerbemeldeqm-
tes dieſem zu überſenden.

s 7.
Lagerbuch.

Jeder Melbdepflichtige hat ein Lagerbuch einzurich-
ken, aus dem jede Anderung der Vorratsmengen und
ihre Verwendung erſichtlich ſein muß.

Zur Feſtſtellung, ob die Angaben richtig gemacht
ſind, werden im Auftrage des Kriegsminiſteriums Ve-
amte der Polizei- und Militärbehörden die Vorrats-
räume unterſuchen und die Bücher der zur Auskunft
Verpflichteten prüfen.

Magdeburg, den 20. Juni 1915,

Der ſtellvertretende Kommandierende Eetneral,
Frhr. von Lyncker, General der Jnanterie,

a la ſuite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Wer in einem in Belagerungszuſtand erklärten
Orte oder Diſtrikte ein bei Erklärung des Belagerungs-
zuſtandes oder während desſelben vom Militärbefehls-
haber im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit erlaſſenes
Verbotübertritt, oder zu ſolcher übertretung auf-
fordert oder anreizt, ſoll, wenn die beſtehenden Geſetze
keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefäng-
nis bis z einem Jahre beſtraft werden.

Wer in einem in Kriegszuſtand erklärten Orte
vder Bezirke eine bei der Verhängung des Kriegszuſton-
des oder während desſelben von dem zuſtändigen ober-
ſten Militärbefehlshaber zur Erhaltung der öfſentlichen
Sicherheit erlaſſene Vorſchrift übertritt, oder zur
übertretung auffordert oder anreizt, wird, wenn nicht
die Geſetze eine ſchwerere Straſe androhen, mit Ge-
fängnis bis zu einem Jahre beſtraft.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf
Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der ge
ſetzten Friſt erteilt, oder wiſſentlich unrichtig

„vder un vollſtändige Angaben macht, wird
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit
Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark be-
ſtraſt, auch können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im
Urteil für dem Staate verfallen erklärt wer-
den. Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf
Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der ge-
ſetzten Friſt erteilt oder un richtige oder unvoll-
ſtändige Angaben macht, wird. mit Geldſtrafe
bis zu dreitauſend Mark oder im Unvermögens-
ſalle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
beſtraft.

Bekanntmachung.
Der zweite Termin des Verkaufs von

für die Hanshaltungen:
Meuſchauer

am Donnerstag, den 24. funti ]975, nachmittag von L Uhr

Straße, Milchinſel, Moltkeſtraße, Mühlberg, Mühl-
ſtraße, Naumburger Straße, Neumarkt, Nordſtraße

2 e3a ag S er tAmdpirſhafthde
Nulandtſtraße, Ober-

r Dauerware
iſt anf die Tage vom 17. Juni 1915 ab angeſetzt worden und findet an
dieſem Termin nur Verkauf von r Speck r ſtatt. Vom Speck
wird an die Inhaber von Ausweiskarten nur je ein Einpfund- oder
Zwelpfnndſtück, je nach Wunſch, abgegeben zum Preiſe von 1,75 Mark
für das Rſund.

Der Verkanf findet im Schubert'ſchen Caden, Vurgſtr. 16,
Eingang Mädlzerſtraße, ſtatt und zwar:
n Donnerstag, den ]7. funi ]9]5, nachmittag von L 8 Uhr
tür die Haushaltungen

Amitshänſer, Am Bahuhof, Am Neumarktstor, Am Stadlpark, An der
Geiſel, „Annenſtraße, Apothekerſtraße, Bahnhofſtraße, Bismarckſtraße,
Blanckeſtraße, Blumenthalſtraße, Brauhaus Straße, Breite -Straße,
Brokuffſtraße, Brühl, Burgſtraße, Bürgergarten, Ehriſtianenſtraße,
um freitag, den 18, funi 1975,
kür die Hanshaltungen:

„„„LKlobieauerſtraße, Dammſtraße, Domplatz, Domprobſtei, Domſtraße,
Eiſenbahnſtraße, Entenplan, Fiſcherſtraße, Friedrichſtraße, Garten ſtraße,
Georgſtraße, Gerichtsrain, Geuſaer Straße, Gotthardtſtraße, Große Ritter
ſtraße,

2 a 2am Montag, den ef, funi 19]5, nachmittag von L Uhr-
für die Hanshaltungen:

Große Sirtiſtraße, Grüne Straße, Gutenbergſi raße, Hälterſtraße
Halbmondſtraße, Halleſche Straße, Hirtenſtraße, Hohendorfer Weg, Hüter-
ſtraße, Johannisſtraße, Karlſtraße,

am Dienstag, den 22. Juni 19]5, nachmittag von s Uhr
lür die Haushaltungen

Kirchſtraße, Kleine Ritterſtraße, Kleine Sixtiſtraße, Kleiſtſtraße,
Lloſter, König Heinrich-Straße, Krautſtraße, Kreuzſtraße, Kurzeftraße,
Lauchſtedter Straße, Leunger Straße, Lindenſtraße, Luiſenſtraße Mälzer-

nachmittag von 2-8 Uhr

ſtraße, Manteuffelſtraße, Margarethenſtraße, Marienſtraße, Markt,

altenburg, Obere Breite Straße, Oberburgſtraße,
am Freitag, den 2s, funi 79]5, nachmittag von Lus Uhr-
für die Haushaltungen

Oelgrube, Parkſtraße, Poſtſtraße, Preußerſtraße, Roonſtraße, Roſen
tal, Roßmarkt, Roterbrückenrain, Roter Feldweg, Saalſtraße, Sand,
Schieſweg, Schmaleſtraße, Schreiberſtraße, Schulſtraße, Sedanſtraße,
Seffnerſtraße, Seitenbeutel,
am Montag, den es. funti 1975, nachmittag von L Uhr-
für die Hanshaltungen:

Sixtiberg, Steinſtraße, Stufenſtraße, Teichſtraße, Thietmarſtraße
Tiefer Keller, Unteraltenburg, Vor dem Gotthardtstor, Vor dem Klauſentor,
Vor dem Sirxtitor, Vorwerk, Wagnerſtraße, Weinberg, Weiße Mauer,
Weißenfelſer Straße, Werder Straße, Wilhelmſtraße, Windberg, Winkel
und der nicht numerierten Wohngedäude der Stadt Merſeburg.

Um eine geregelte Abfertigung zu ermöglichen, bitten
wir dringend, die für die einzelnen Stadtteile angegebenen
Zeiten zum Kauf zu benutzen.

Ausweiskarten ſind unbedingt vorzuzeigen.
Der Verkauf von Knackwurſt findet Anfang Juli ſtatt

Die ſtädtiſche Fleiſchverſorgungs Deputation

Thiele, Stadtrat.

eeceeeeeeeeee90 W 27 J I7 oD5 Bezugsquellen von Gemüse und Obst

s loſtenfrei durch die 9Obſtnachweis ſtelle der Landwirtſchaftskammer
ſür die Provinz Sachſen in Halle a. S.

nene

Jnventar Auktion.
Mittwoch, den 23. Juni d. J.
von vormittags 10 Uhr an,
findet wegen A ufgabe der Landwirt-
ſchaft im Grundſtück

Ober Altenburg ]5
zu Merſeburg

der Verkauf des geſamten vor-
handenen
toten Wirtſchafts Juvenkats

öffentlich meiſtbietend unter den n
Termine bekannt zu gegebenen Be
dingungen ſtatt.

Zum Verkauf kommen:
1 Hinterlader, 1 einſp. Rollwagen.
1. Mäh, 1 Hack, 1 Drill, 1 Reinigungs- und 1 Häckſelmaſchine.
1 Pferderechen, 2 eiſerne Pf ige
(Sack), 3 Krümmer, 2 Paar Eggen,
1 Satz Saateggen, 1 Ringelwalze
2 dreiteilige Walzen, ermarkeur, 2 Hackigel, 2 Rübenhe er,
1 Ackerſchleppe, 1 Dreiſchar- Pſ.
1 Kartoffelwaſche, 1 Dämpffaß, r
verſchiedene dere r brauchbar
Wirtſchaftsgegenſtände.alles g. uventar iſt noch in

utem Zuſtande.2 Jm Auftrage des Beſitzers:
Albert Franke, Auktionakor.
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